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„Aufruhr!“
Erdroſſelung des „Streikrechts“!

Die Streikführer ins Zuchthans!
Die Noske- Regierung läßt durch W. T. B. melden
Frankfurt a. M., 28. Oktober. Die Anklagebehörde hat gegen

die Führer der wilden Eiſenbahnerſtreiks vom Sommer
das Verfahren wegen Aufruhrs eingeleitet.

So iſt es recht! Hier wird wenigſtens deutlich enthüllt, wohin
wir Schritt für Schritt treiben. Streik iſt „Aufruhr“, und Auf-
ruhr wird mit Zucht haus beſtraft! So kann man jeden Streik
unterdrücken, ohne daß man die Geſetzgebung oder die Militär
gewalt bemühen braucht. Sobald ein Streik im Entſtehen iſt, ſtellt
man die Führer unter die Anklage des „Aufruhrs“, ſetzt ſie ſofort
in Unterſuchungshaft und der Streik iſt erſtickk. So denkt
man, denn man ſieht natürlich jeden Streik als eine „Mache der
Hetzer“ an, genau wie das vor der Revolution der Fall war.
Damals freilich war das die Kampfesweiſe der Kopitaliſten, heute
iſt es die der „Sozialdemokraten“. Dieſe Herrſchaften erklären
jeden Streik, der aus der Maſſe der Arbeiter ſpontan hervorbricht.
als „wild“. Die Arbeiter dürfen im höchſten Fall ſtreiken, wenn
die Gewerkſchaftsbeamten zugeſtimmt haben ſonſt iſt der Streik
„wild“. Die Juſtiz der herrlichen deutſchen Republik kommt dieſer
Taktik der Regierungsſozialiſten verſtändnisvoll entgegen, indem
ſie ihrerſeits nun die „wilden“ Streiks als „Aufruhr“ unter
Anklage ſtellt.

Zug um Zug wird die Schlinge feſter zugezogen und bald werden
ale Rechte der Arbeiterklaſſe erdroſſelt ſein.

Wir „feiern“ nächſtens den Jahrestag der deutſchen Revolution.
Ss wird eine erhebende Feier werden

Sie richten ſich ein!
Der Reichstagsetat.

Nachdem nun die Demokraten das Schmollen aufgegeben und
wieder in den Schoß des zentrümiſch-rechts ſozialiſtiſchen Reichs
kabinetts zurückgekehrt ſind, gehen die Verſuche zur Verewigung
der Natfonalverſammlung munter weiter. Der erſte Vorſtoß
Eberts nach Abſchluß der Verfaſſung in Weimar mißglückte. Die
Mehrheit der Nationalverſammlung lehnte es ab, ihren Namen in
„Reichstag“ umzuändern. Das iſt aber anch nicht nötig, denn Herr
Fehrenbach, der Präſident, erklärte dieſer Tage im Plenum: nach
der Erledigung des Uebergangs-Reichshaushaltsetats, der augen
blicklich zur Debatte ſteht, würde wahrſcheinlich Ende März der
erſte ordentliche Etat unter Berückſichtigung der neuen Steuer-
geſetze der Nationalverſammlung vorgelegt werden können. Man
will ſich alſo unter der alten Flagge recht lange vor der gefürchteten
Reuwahl drücken.

Daß die Abſicht beſteht, die Nationalverſammlung möglichſt noch
jahrelang beſtehen zu laſſen, geht auch aus der Aufſtellung des
Reichstagsetats hervor, der dieſer Tage zur Beratung kommt. Bis-
her waren im Notetat die Aufwandsentſchädigungen für die Mit
glieder bei den „Einmaligen Ausgaben“ eingeſtellt. Das hat ſich
nunmehr geändert. Der neue Etat ſtellt die Diäten bereits unter
dem Titel „Fortdauernde Ausgaben“ ein und begründet dies Ein
richten auf eine lange Legislaturperiode mit dem Hinweis darauf,
daß die Nationalverſammlung auf Grund der neuen Verfaſſung
bis zum Zuſammentritt des erſten Reichstags als Reichstag
fungieren ſolle!

Wir denken, der Gang der wirtſchaftlichen Entwicklung wird den
Anhängern dieſer bequemen Politik einen dicken Strich durch ihre
Zukunftsrechnung machen!

Adel und Gegenrevolution.
Wer kommandiert in der Reichswehr

Das Kieler Organ der Rechtsſozialiſten berichtet in ſeiner
Nr. 250 über den Verlauf einer Verſammlung, die der Repu-
blikaniſche Führerbund in Kiel abgehalten. Der Referent erzählte
u. a. über die Struktur der Reichswehr:

Die Reichswehr ſoll die Schutzwehr der deutſchen Republif
n. Sie iſt es nicht Einmal, weil ſie ein Söldnerheer

ſt, dann aber, weil der Zuſammenhang dieſes eres immerſo ſein muß, je ſtärker die Neaktion d iſt. Von blödet.
e chs und Kreiswehr-Gruppen-Kommandos, r heute

aben, ſind nicht weniger wie 15 mit Offizieren adeliger
bſtammung und nur vier mit ſolcher bärgerlicher

Herkunft beſetzt. Das iſt ein Verhältnis, wie es nicht
ein al vor dem Kriege, noch weniger aber während
desſelven dageweſen iſt. ogar die Artillerie, eine
Truppengattung, in der man vor dem Kriege nur
bürgerliche Offiziere kannte, hat heute einen ade
ligen Jnſpektenr und einen adeligen Stabschef.“

eiter führte der Referent, Leutnant d. L. Müller-Branden-
burg, eine Reihe von Fällen an, in denen Offiziere, die dem
Republifaniſchen Führerbund angehörten und dies öffentlich be

nnten, gemaßregelt wurden. Er berichtete u. a.:
„Maſor Lange, Bataillonskommandeur im r

ment 49, wurde das Bataillon genommen, nachdem man vorher
den dienſtjüngeren Major Göbel in den Regimentsſtab verſetz

tte mit dem Auftrag, den Major Lange zu beobachten und
rüber Bericht zu erſtatten. Und das nur, weil L. verdächtig

worden Zar, e u ſ en.mann vom 1. Bataillon rei nrn Grete d aute nete

durch die Poſt bezogen monatl. 1,75 Mk., ohne Zuſtellungsgebühr. Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.
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Offizier-Stellvertreter Stempel, Vertrauensmann im Regi-
ment Reinhardt, wurde ſofort abgeſest, nachdem man erfahren
r d er nicht monarchiſch geſinnt, ſondern Republi-
aner ſei.
Ein aktiver Hauptmann, der ſich im Kriege glänzend bewährt
t, wurde gemaßregelt, weil er ſich die Aeußerung erlaubt

atte, unter dem alten Regime ſei doch auch nicht alles voll
kommen geweſen.“

derWeiter erklärte Leuinant Müller, daß jene Elemente
Offizierskaſte, die in den erſten Tagen der Revolution aus ganz
begreiflichen Gründen das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuten, heute
drauf und dran ſind, die Reichswehr zu einem Werkzeug der Reak-
tion zu machen

Jm Anſchluß an die Wiedergabe des Referates meint die Schles-
wig-Holſteiniſche Volkszeitung:

„Man darf es heute ausſprechen: Trotz aller Phraſen von der
„Sichernng der Errungenſchaften der Revolution“ iſt in Heerund Marine von den Jugeſtandniſeer, die ihnen in den Schoß

fielen, als die Revolution wie ein Gewitter über Deutſchland
brauſte, beſchämend wenig übrig geblieben.“

Dieſe poſthumen Feſtſtellungen über die Organiſierung der
Reichswehr zu einem gegenrevolutionären Jnſtrument haben wenig
Wert, wenn die rechtsſoztaliſtiſchen Zeitungen, die ſich ein Gefühl
für politiſche Reinlichkeit und Ehrlichkeit erhielten, nicht auch die
notwendigen Konſequenzen daraus ziehen! Bisher deckten
ſie ſtets noch ihren Obergenoſſen Noske, der in verblendeter Kurz
ſichtigkeit ſich zu einer willenloſen Puppe in der Hand ſeiner mili-
täriſch-monarchiſtiſchen Ratgeber formen ließ und der ja für die

uſtände in der Reichswehr als ihr oberſter Vorgeſetzter die volle
erantwortung trägt, wenn ſeine Unfähigkeit und reaktionäre

Tätigkeit von uns und auch bürgerlichen Kritikern herausgeſtellt
würde. Sie werden erſt ſchlau werden, wenn die Kataſtrophe akut
geworden iſt und die monarchiſtiſche Militärdiktatur ihre ſchwarz-
weißroten Fahnen aufgepflanzt hatl Wir ſind, wie es ſcheint,
bald ſo weit!

Die bürgerlichen Zeitutrichten über „den dert „den Kronpr

die ganze re Verwandſchaft der fruchtbaren H z
familie. Der Zweck iſt, Mit leid mit den „Unglücdklichen“ zu er-
regen und die Stimmung für die „Armen“ zu heben. Die be
rüchtigte Scherlſche Woche brachte auch ſein letztes Bild, das Herrn
Wilhelm in gebückter Haltung mit n u zeigt.Die Aufnahme ſpekuliert auf die Tränendrüſen der deutſchen
Monarchiſten. Jm ganzen genommen ſetzt die Propaganda der
deutſchen Regktionäre für Wilhelm immer planmäßiger, ent-
ſchiedener und dreiſter ein. Meldungen kommen über fortdauernde
Telephongeſpräche Wilhelms mit Deutſchland.Dieſe Sache iſt auch im engliſchen Parlament beſprochen worden.
Die Meldung beſagt:

London, 28. Oktober. In der geſtrigen Sitzung des Unter-
hauſes wurde gefragt, welche Vorkehrungen jetzt in Holland zur
Ueberwachung des ehemaligen, Kaiſers und des Kronprinzen ge-
troffen würden. Harmsworth antwortete, die britiſche Regierung
wiſſe zwar nicht genau, welches die Maßregeln der holländiſchen
Regierung ſeien, habe aver keinen Grund, zu bezweifeln, daß alle
notwendigen Maßregeln getroffen wurden. Auf eine andere
Frage, ob das Auswärtige Amt von fortwährenden telephoni-
ſchen Geſprächen des Kaiſers mit Deutſchland
wiſſe, antwortete Harmsworth, daß der engliſchen Regierung nichts
darüber bekannt ſei.

Die Londoner Daily Mail meldet, daß Lloyd Gerrg auf eine
Vorſtellung des Oberſten Lord des Oberhauſes in Sachen der
Strafverfolgung Wilhelms am 23. Oktober die Erklärung abgab,
er werde unter allen Umſtänden auf der Auslieferung des früheren
deutſchen Kaiſers und ſeiner Helfershelfer beſtehen, es lägen bin-
dende Beſchlüſſe der Alliierten vor, die nicht abgeändert werden
könnten.

Eine andere Meldung behanptet, Llohd George habe angedeutet,
wenn Holland die Auslieferung verweioere, dann werde man den
Hohenzoller in eontumageiam (in Abweſenheit) aburteilen.

Hofnachrichten alten Stils.
Der monarchiſch ſchillernde Halliſche Generalanzeiger enthält

folgende bezeichnende Meldung
agag, 28. Oktober. Eigene Drahtmeldung.)

Prinz Auguſt Wilhelm, der zum Beſuch ſeines Vaters in
Amerongen weilt, wird heute dem Kronprinzen in Vie-
ringen einen Beſuch abſtatten.
„Eigene Drahtmeldung“, das Wort vier Mark. Prinz“ und

Kronprinz ganz wie früher. Das deutſche Volk wird durch
die Generalanzeigerpreſſe ganz planmäßig wieder monarchiſch ver

ollern

Schuld an den Armeniermorden!
Die Londoner Morning Poſt meldet aus Konſtantinopel „Die

türkiſche Regierung hat alle Geheimdokumente zwiſchen Deutſch
land und der T über die Vorgeſchichte und über die Fortfüh
rung des Krieges am 20, Oktober der Alliiertenkommiſſion ausgehändigt. Die Dokumente beweiſen klar die Schuld der
deutſchen Regierung an den Armeniermorden, durch die
160 000 Menſchen leben vernichtet wurden. Sie werden die
Ansliefernng der damaligen politiſchen und militäriſchen Macht-
haber Deutſchlands an en hätte zur Folge haben.“

Die Schuld der deutſchen Machthaber an den Armeniermetzeleien
iſt auf ſeden Fall gegeben. Dyr Türkei wurde nicht nur freie Hand
bei dieſen Schlächtereien gelaſſen ſondern ſie wurden fortdauernd
durch Lieferung militäriſcher Unterſtitsung kt. Die deutſche

aber knebelte man, ſie Krieges kein Wortte während
über dieſe Schmach bringen!

Hungerſtreik als letztes Mittel.illerieregiments
l tS nenen h

nzen“, v Kaiſerin an

worin ſie mit dem Hungerſtreik vom 28. Oktober an dr
wenn ihnen nicht folgende Forderungen erfüllt werden: 1. V
leiche Koſt mit der Reichswehr (der Beſatzungstruppen) und
rhöhung der Heizung, 2. ſofortige Beſeitigung der Poſtzenſur

durch die Nachrichtenſtelle in Dresden und 3. offene Zellen gleich
den übrigen Feſtungsgefangenen. 8
Betriebsrat u. Gewerkſchaft.

W. K. Die Beziehungen des Räteſhſtems zu den Gewerkſchaften
reifen immer mehr zu grundſätzlicher und praktiſcher Klarheit
heran. Die Zentrale der Betriebsräte Deutſchlands ſowie
Studien kommiſſion der Unabhängigen Sozialdemokratie und ihrer
Arbeiterräte haben faft übereinſtimmend keinen Zweifel mehr über
die Notwendigkeit von Arbeiterverbänden auch während des Räte
aufbaues gelaſſen. Der Metallarbeiterverbandstag hat weiter zur
Klärung und zum praktiſchen Zuſammenwirken beigetragen. Das
letztere war dringend nötig. Denn r Einmittigkeit über die
Grundlinien ſieht es in der Praxis doch noch ſehr kraus aus.

Wenn Verhandlungen mit Unternehmern ſtatt
finden, iſt es zuweilen ſehr ſtrittig, wer nun der eine verhandelnde
Teil iſt: der Betriebsrat oder die zuſtändige Gewerkſchaft. Nach
allerlei Reibungen ringt ſich auch hierfür eine Regelung durch
Zwei typiſche Ereigniſſe mögen das zeigen:

Auf einer ſtaatlichen Saline, die neben dem Salzwerk
noch ein Braunkohlenwerk mit Nebenfabrikation betrieb, war vor
Monaten eine Neuregelung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in
einer Sitzung des Betriebsrats mit der ſtaatlichen Bergdirektion
erfolgt. Da es ſich durchweg um organiſierte Arbeiter handelte
hatte man einen Gewerkſchaftevertreter des Fabrikarbeite J

Kommuniſtenführer an den Juſtizminiſter Dr. Harniſch
l

verbandes zugezogen. Einige Zeit nach den Verhandlunge
bekommt der leitende Vergrat von dem ihm übergeordneten Ober
bergamt die Zurechtweiſung, daß zu Vetriebsratsſitzungen, d

der

falb Betriebes ſtehende nichtzugelaſſen werden könnten. r Betriebsrat, dem der leitende
Bergrat von dieſer Zurechtweiſung Mitteilung machte, wendet ſich
an den Bezirksarbeiterrat, der nunmehr Klarheit ſchaffte in der
Form, daß Abmachungen über Lohn und Arbeitsverhältniſſe in
allgemeinen, wie bisher, mit der jeweilig zugeſtandenen
Gewerkſchaft erfolgen müßten. Zu den Verhandlungen aber
die die Betriebsleitung mit den Gewerkſchaftsvertretern abhält,
müßte der Betriebsrat als mitbeſtimmend zuge-
zogen werden. Der Betriebsrat ſei als eine die Betriebsleitung
kontrollierende Jnſtanz und gleichzeitig als ein die Geſamtinter
eſſen der Arbeiter und Angeſtellten des Betriebes über den Rahmen
des einzelnen Fachverbandes hinaus vertretendes Organ zu be
trachten. Alle Beteiligten, Betriebsrat und Gewerkſchaft ſowie
Betriebsleitung und Oberbergamt, fanden ſich ſofort in dieſe
Löſung hinein und bemerkten, daß der Tarifvertrag vorher von
unpaſſenden Kontrahenten abgeſchloſſen war.

Ein anderes Beiſpiel: Jn einem großen Werk, das weit über
zehntauſend Arbeiter beſchäftigt, hatten die Arbeiter in einer
ſtürmiſchen Verſammlung die Gewerkſchaftsvertreter, gegen die
eine ſtarke Mißſtimmung beſtand, zum Teufel gejagt. Sie ver
langten, ihr revolutionärer Betriebsrat ſolle die Lohnverhand
lungen durchführen. Die Betriebsratsmitglieder wären ſich ſchon
damals im Klaren, daß der Tarifabſchluß nicht ihre Sache ſei
jedoch ſagte der Betriebsrat ſelbſtverſtändlich ſofort zu,
gründliche vorbereitende Arbeiten zu unternehmen.
Er machte von dem ihm zuſtehenden Kontrollrechte gehörig Ge
brauch, ließ ſich von der Direktion in mehrtägigen Sitzungen über
den finanziellen Stand des Werkes, ſeine bisherigen Erträgniſſe
und ſeine Ausſichten eingehend informieren und zwang auch die
Generaldirektion noch zur Herausgabe mancher geſchäftlichen Ge
heimniſſe. So gewann der Betriebsrat einen tiefen Ein
blick in die Möglichkeiten für die Neuregelung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Als dann mittlerweile die Perſonen der
Gewerkſchaftsvertreter gewechſelt hatten, konnte in einer gemein
ſamen Verhandlung der Generaldirektion und Werkdirektion mit
den Gewerkſchaftsvertretern unter nachdrücklicher Einwirkung
genau informierten Betriebsrates ſehr ſchnell ein befriedig
kurgfriſtiger Tarifvertrag zuſtande gebracht werden. Als je
kürzlich auf dem gleichen Werk infolge der ſteigenden Teue
in den letzten Monaten ſich eine neue Lohnbewegung an
bahnte, machte der Betriebsrat auf Grund ſeiner Kenntniſſe über
die Geſchäftslage die Werksleitung von vornherein auf das, wad
gefordert werden könnte, aufmerkſam und ſagte dabei recht d
lich, wie weit nach ſeiner Anſicht die Direktion bei den kommen
Lohnerhöhungen gehen müſſe. Als dann wirklich in den nächſten
Wochen die Gewerkſchaften wegen der Teuerungszulage über d
vereinbarten Tarifſätze hinaus vorſtellig wurden, gab es für die
meiſten der beteiligten Berufsgruppen kaum noch Schwierigkeiten
nur ein einziger Spezialfall führte noch zu Auseinanderſetzungen

Alſo, ohne die Funktionen der Gewerkſchaften zu übernehmen
und ohne ihnen die Verantwortung für den Kleinkampf um Gegen
wartsintereſſen abzunehmen, waren die Betriebsräte vor
züglich in der Lage, ſowohl im Sinne ihrer Belegſchaft
als auch im Gewerkſchaftsintereſſe tätig zu ſein.

Leider iſt aber dieſe Einſicht in Gewerkſchaftskreiſen noch ſehr
ſpärlich zu finden. Als kürzlich in Halle für das mitteldeutſche
Braunkohlenrevier ein neuer Tarifvertrag vereinbart rden
ſollte, verlangten die Vetriebsräte, die dort durch ein Abkomn
anerkannt ſind, daß ihr Begzirksbergarbeiterrat zu den Verhant
lungen z würde. Da in dem Abkommen über dietriebsräte die Vehirtorot ausdrücklich als wirtſchaftliche Organ

ſationen mit anerkannt waren, ſchienen die Unternehmer auf d
h
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hoben ſich aber die

l t-s an den Verhandlungen.
t ier zeigte ſich wieder, daß manche Gewerkſchaftsbureaukraten

e nicht begriffen haben, daß die zum Teil beſſer als ſie über
die inneren Betriebsangelegenheiten infor-

4 ierten Betriebsräte für die gewerkſchaftliche Vertretung
Arbeiterintereſſen doch nur eine neue ſehr ſtarke und

eswegen willkommene Stütze ſind. Jn einzelnen
len har man aberdings den Eindruck, daß die Herren rechts
ialiſtiſchen Gewerkſchaftsbureaukraten ſich dieſes Umſtandes
war ſehr wohl bewußt find, daß ſie aber aus verſönlichen Grün
en. keils weil ſie befürchten, an organiſatoriſchen Einfluß zu
I werlieren, teils weil ſie ihre wunderbare Arbeitsgemeinſchaft mi
n Unternehmern nicht ſtören laſſen möchten, auf die Unter-

nung durch die Betriebsräte mit fträflicher Engherzigkeit ver-

Seefer Geift der ängſtlichen Engſtirnigkeit kommt ja
auch in dem neuen Geſetz über die Betriebsräte zun

n Ausdiuck. Man will dort den Betriebsräten nur inſowei: eine
Ritwirktung in der Regelung der Arbeitsverhältniſſe zu geſt. hen,

fie als untergeordnete Organe der Gewerkſchaften die
n ingelausführung der tariflichen Abmachungen zu über-
wachen haben. Eine ſolche Degradierung im Sinne der alten
Erbeiterausſchüſſe dürfen ſich die bisherigen Vetriebsräte nie und
l nimmer bieten laſſen. Sic ſollen und müffen noch über
Wirken der dieherigen Gewerkſchaften hinaus Einfluß in den Le

trieben und auf die Betriebsleitung gewinnen. Die Ueberwachung
der Lohn und Arbeitsverhältniſſe iſt nur eine der Aufgaben

I virklicher ſozialif r Vetriebsräte. Wollten ſie ſich darin er-
I ſchspfen, nur als Diener der Gewerkſchaften zu wirken, ſo wäre

7 damit dem Aufſtieg der Arbeiterklaſſe nur wenig genützt. Der
J Aufſtieg muß zum Sozialismus führen. Sozialismus iſt aber
nicht eine Loh er bedeutet nicht eine Einwirkung auf
I Lohn- und Arbeits verhältniſſe von außen her, wie
ſie die Gewerkſchaften bisher betreiben mußten. Bei der Soziag-
I liſierung kommt es vielmehr daranf an, in den Vetriebsräten
Organe zu haben, die von innen heraus auf den Produk-
tionsprozeß und ſeine Durchführung beſtimmenden Einfluß
aus üben.

Vom ruſſſchen Verzwelſtungstampf.

Noch kein Fall Petersburgs!
Die Meldungen über den bevorſtehenden Fall Petersburgs ſchei-

nen
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ſich immer mehr als bloßes Börſenſpekulagations
manöver zu entpupven. Es zeigt ſich jetzt wieder, wie vorſichtig
M man allen offiziöſen Meldungen

muß, wenn man nicht düpiert ſein will. Die Widerſtandskraft der
Sowijet Republik iſt von den Regktionären gewaltig unter
worden: der Spaziergang nach Petersburg muß abermals ver-

h tagt werden. Aus Helſingfors wird Rages Telegraphenbureau
h gemeldet: Nachdem die Offenſive Judenitſch durch die bolſche-
I wiſtiſche Armee bei Sulvoca zum Stocken gebracht worden war,
muß man vor Optimismus warnen. Für Judenitſch' Armee be-
ſteht zwar keine Gefahr. Man muß ſich aber klar werden. daß die
Eroberung von Petersburg wahrſcheinlich erſt im Frühjahr er
folgen wird.

Die in Berlin erſcheinende ruſſiſche antibolſchewiſtiſche Zeitung
et teilt den folgenden Kampfbericht vom 27. Oktober von der

über Rußland entgegentreten

ront des Generals Judenitſch mit:
ie Unternehmung gegen Petersburg hat nicht den erhofften

Erfolge gefunden wegen Mangels an der notwendigen und zweck
f mäßigen Unterſtützung. Der Feind iſt zum Gegenangriff über-

und nicht rechtzeitig ein Landungsdetachement erhielt.
ifte darum wieder die rote Flagge und bildet eine ſtändige Be
bdrohnng unſerer linken Flanke. Wir haben Logowo, Pulkown,
Zarfkoje Sſelo, Kolpino, Pawlowſk und Kowns räumen müſſen.

Neue heftige Schlacht.
Der Londoner Times wird aus Helſingfors vom 26. Oktober ge
h meldet: An der Front wütet nördlich Krasnoje Sſelo, ſüdlich
Zarſkoje Sſelo und Tſchora bis nach Liſſino, fünf Meilen ſüdlich
h Teno, eine heftige Feldſchlacht. Liſſino wurde von den weißen

Truppen genommen. Judenitſch hat am meiſten unter dem Man-
gel an Transportmitteln zu leiden. Bei dem gewaltigen Ringen

um Zarſkoje Sſelo haben die Bolſchewiſten große Verluſte zu be-
klagen. Petersburger Arbeiterfrauen kämpfen unter Führung von
Chineſen dicht an der Front.

Kronſtadt wird nach einer weiteren Meldung von leichten Kreu-
gern bombardiert. Die 12zölligen Kanonen der Bolſchewiſten
antworken.

t

Orel von den Bolſchewiſten zurückervbert.
Die Londoner Blätter melden: Die Kaukaſusarmee unter dem

Befehl des Generals Wrangel iſt 50 Meilen vorgerückt. Augen-
blicklich ſtehen dieſe Truppen nordöſtlich Zarizyn. Es wurden 1500

M Sefangene gemacht. Die Donarmee iſt auf einer Front von 120
Meilen im Vormarſch begriffen. Die Eiſenbahnlinie zwiſchen

Poltawa und Kiew wurde befetzt, wobei 500 Gefangene gemacht
i wurden. Südöſtlich Moskau war Denikin genötigt, einige Meilen
M zurückzugehen, wodurch Orel wieder in die Hand der Bol-

chewiſten fiel. (W. T. B.)
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Die franzöſiſchen Arbeiter gegen eine Jntervention in
Rußland.

De evoelutiouäre Arbeiterſchaft Frankreichs führt ihren Kampf
geren imperiagliſtiſchen Gelüſte der Ententekapitaliſten konſe-
gauen werter. 27 Gewerkſchaften haben einer über Genf kommen-

den Meldung zufolge beſchloſſen, eventuell mit dem Mittel des9 Generalſtreits den Kampf gegen die Jntervention in Rußland
ſowie xgen die Blockade in verſchärfter Form fortzuführen. Die

Humanité bringt einen von Anatole Frence, Barbuſſe und anderen
unterzeichgeten Aufruf, der ſich ebenfalls gegen die Blockade gegen
Sowietrußland wendet. Ob das franzöſiſche Proletariat genügend
Kraft aufzubringen vermag, die Unerfättlichkeit der Jmperia-
ſten in ihre Schranken zu verweiſen, bleibt abzuwarten. Sicher
aber wird der beutehungrige Kampf gegen das proletariſche
Regime in Rußland den revolutionären Willen der franzöſiſchen
Arbeiter nicht ſchwächen, ſondern ſtärken.

h Franzöſiſche Gewerkſchaften fordern Generalſtreik!
4 e ris, 28. Oktober. 27 Gewerkſchaften, die zur revolutionären
Minderhett dex C. G. T. (Confederation Generale du Travail) ge-
ren, beſchloden, den K am pf gegen die Jntervention in
Rußland und gegen die Vlockade wiederaufzunehmen. Sie
ha ten den Generalſtreik für das einzige Kampfmittel und

haben bei der C. G. T. den Antrag geſtellt, den Vorſtand ſofort
einzuberufen und über den Generalſtreik zu beſchließen.

Sie verlangen eine Antwort binnen 48 Stunden. Man erwartet
in den Kreiſen der C. G. T. daß der Antrag in Abweſenheit von
Doeouhanx und Dumoulin, die nach Waſhington gereiſt ſind, an
enommen werden könnte.

zzöſiſche Wahlen gegen den Sozialismus.
n Frankreich iſt der Wahlkampf voll entbrannt. Jmmer deut

igt es ſich, e vom geſamten Bürgertum einheitlich
r Parole der Niederkämpfung des Sozialismus geführ:
Die Regierung Tlemenceau ſcheut vor keinem Mittel
um eine unbequeme ſozialiſtiſche Oppoſition im neuen

liche

h

ung des Bezirksbergarbeiterrates eingehen zu wollen. Da

er engſtirnigen Gewerkſchaftsange-i Ilte n des alten Bergarbeiterverbandes und proteſtierten
t it Entrüſtung gegen jegliche Teilnahme des Bezirksbergarbeiter-

frätigt.

gegangen gegen Kronſtadt, das ſchon die weiße Flagge ehißt hatte Zuſammenbruch.
ie Feſtung die Stadt Bochu m von den Lieferkreiſen bisher nur 54 000 Zent-

ner, Gelſenkirchen ſtatt 598 000 nur 18 000 Zentner.

Vom SeineDiſtrikt war auf die ſogialiſtiſcheHauptmann Sadoul geſetzt worden. Gugrehn des Krieges

war er in amtlicher Miſſion nach Rußland gegangen. Von dort
ſandte er keineswegs die erhofften ungünſtigen Berichte über die
Lage der Sowjetrepublik nach Frankreich. ſondern bemühte ſich,
objektiv die Verhältniſſe zu ſtudieren. Er kam dabei zu Ergeb
niſſen. die den Behauptungen der Reaktionäre ſehr entgegen twaren und ſprach ſich über das Sowjetregime durchaus ges
aus. Deshalb iſt er den augenblicklichen Gewalthabern Fran
reichs ſehr unbequem und ſie möchten ſeine Wahl zum Deputier
ten verhindern. Die franzöſiſche Regierung hat am Tage nach
Aufſtellung ſeiner Kandidatur das kriegsgerichtliche Verfahren
gegen ihn wegen .Einverſtändnis mit dem Feinde“, „Fahnen-
flucht“ uſw. eröffnet, weil Sadonl angeblich einen Beſehl zur
Heimkehr nicht Folge geleiſtet hätte. Man will ihn verurteilen
und ihm die bürgerlichen Ehrenrechte aberkennen, damit er kein
Abgeordnetenmandat ausüben könnte
Das Pariſer Proletariat wird ſich durch dieſe Praktiken nicht

einſchüchtern laſſen. Es beſchloß, unter allen Umſtänden an der
Kandidatur Sadouls feſtzuhalten. Die Humanité hat in einem
ſcharfen Artikel für Sadoul Stellung genommen und die ſchärf-
ſten Maßnahmen angedroht für den Fall, daß an ſeiner Verfol
gung feſtgehalten werde.

Kleine Nachrichten.
Was die U-Boote vernichteten!

Paris, 28. Oktober. Die Wiedergutmachungskommiſſion
hat den durch die deutſche Kriegführung angerichteten Schaden

Welthandelstonnage endgültig auf 35 Milliarden Franken
feſtgeſetzt.

Die Heimkehr unſerer Kriegsgefangenen.
Die deutſche Regierung iſt in Paris erneut wegen Beſchleu

niigung der Heimſchaffung unſerer Gefange-nen vorſtellig geworden. Das interalliierte Rote Kreuz in Genf
teilt laut B. T. mit, daß der Abtransport der deutſchen Kriegs-
gefangenen aus Frankreich zwiſchen dem 27. Oktober und 2. No
vember beginnen wird

1153 deutſche Verbrecher in Belgien.
Die Jndevendance belge teilt mit. daß der Miniſterrat eine 1153
Namen enthaltende Liſte von deutſchen Zivil- und Mili-
tärperſonen gutgeheißen hat, deren Auslieferung ver-
langt werden ſoll. Dieſe Liſte wird nach Paris geſchickt werden.

Beſtrafung der Stadt Kaiſerslautern.
Nach einer Bekanntmachung des Oberbefehlshabers der Rhein

armee wurde der Stadt Kaiſerslautern anläßlich der Vor
fälle, die ſich am 8. September d. J. dort abgeſpielt haben, eine
Geldſtrafe von 60000 Mark auferlegt, weil ſie den Aufruhr
nicht vorausgeſehen und durch ihre eigenen Mittel nicht zu
unterdrücken vermochte.

Keine volniſchen Truppen in Thorn.
Das Wolffſche Telegraphenbureau teilt mit, daß ſich die Nach

richt von dem Einzug polniſcher Truppen in Thorn nicht be

Die wirtſchaftliche Notlage in Tirol.
Wegen vollſtändiger Erſchöpfung des Kohlen

vorrats wurde im BVereiche der Siaatsbahndirektion Jnns-
bruck die Einſtellung ſämtlicher Perſonenzüge, ſowie des
geſamten Güterverkehrs, ausgenommen die Lebensmittelbeförde-
rung, bis zum 1. November verfügt.

Wirtſchaftliche Ueberſicht.
Zuſammenbruch der Kartoffelverſorgung.

Der agrariſche Lieferſtreik, gegen den die Regierung kein Mittel
kennt, wie der Herr Reichsernährungsminiſter in ſeiner Etats
rede zugab, hat bereits unheilvolle Wirkungen gezeitigt. Die
Karroffelverſorgung Weſtdeutſchl ands ſteht vor dem völligen

Statt der notwendigen 609 000 Zentner erhielt

Jn
anderen Städten des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets liegen
die Verhältniſſe ähnlich. Auch aus den übrigen Teilen Deutſch
lands kommen die Meldungen über das Ausbleiben der Kartoffeln.
Hannover, Berlin, Erfurt, Königsberg, Breslau, Leipgig: über-
all die gleiche Notl Herr Schmidt aber verlegt ſich aufs Bitten
und Betteln, ſtatt die brutalen Gewaltmittel der Regierung, die
ſie gegen ſtreikende Arbeiter anzuwenden pflegt, auch einmal
zur Erziehung der lieferſtreikenden Agrarier zu bemühen.
Wenn er einen Abſcheu vor der Brachial-Gewalt hat, ſo möge er
auf andere Weiſe die ſtreikenden Agrarier zwingen gehe mit ent-
ſchädigungsloſen Zwangsenteignungen vor uſw. Aber da werden
wir lange warten können. Herr Schmidt kennt nur eins: Preis-
erhöhung. Und das wird ihm ſchließlich auch in dieſer Situg-
tion wieder als die ultima ratio aller wirtſchaftspolitiſchen Weis-
heit erſcheinen.

Konſervative Beſcheidenheit.
Durch die Aufhebung der Leder-Zwangswirtſchaft ſind bekannt

lich die Preiſe für Leder ins Ungemeſſene geſtiegen. Das Reichs
wirtſchaftsminiſterium hat nunmehr kürzlich eine Verordnung er-
laſſen, die beſtimmt, daß ein Drittel des Mehrerlöſes von Vieh-
häuten nach Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung den Liefe-
ranten des Viehes, von dem die Häute ſtammen, zugeführt wird
Das erſcheint den profitlüſternen Agrariern aber noch zu wenig:
ſie verlangen den geſamten Mehrerlös für ſich und haben nunmeür
zum Etat des Reichswirtſchaftsminiſteriums einen entſprechenden
Antrag geſtellt. Auch er beweiſt, wohin die Fahrt geht. Die
Agrarier verlangen die Aufhebung der Zwangswirtſchaft nur des-
halb, um vollſte Wucher freiheit zu haben und die Schleich-
handelspreiſe zur Norm für alle land wirtſchaftlichen Produkte er
heben zu können!

Die Spaltung der Kommuniſtiſchen
Partei.

Als die geiſtigen Führer des Spartakusbundes Ende Dezember
vorigen Jahres darangingen, den „Bund“ zu einer neuen, angeb-
lich links von der U. S. P. ſtehenden politiſchen Partei umzu-
geſtalten, mögen ſie die beſten Abſichten geleitet haben. Aber ſchon
auf der Gründungstagung der Kommuniſtiſchen Partei zeigte ſich,
daß in ihr nicht erwa die Leitſätze der Kommuniſtiſchen Partei
Rußlands, auf die ſie ſich ſo gern beruft, Richtſchnur werden wür-
den, ſondern daß in dieſer Organiſation die anarchiſtiſchen und
ſyndikaliſtiſchen Elemente Oberwaſſer bekommen würden. Auf
dieſe Weiſe kam das Bekenntnis zum unbedingten Antiparlamen-
tarismus zuſtande. Daher auch die Nichtbeteiligung an den Ja-
nuarwahlen, die in vielen, durchaus revolutionären Köpfen Ver-
wirrung hervorrief und zum Teil der U. S. P. Abbruch tat. Die
Verfolgungen, denen die K. P. D. ausgeſetzt war, haben den be-
ſonnenen Führern das Arbeiten völlig unmöglich gemacht, ſo daß
die ſyndikaliſtiſch orientierten Anhänger die Organiſationen völlig
be herrſchten. Dem wollte die Zentrale der K. P. D. auf dem
Parteitage mit einem Schlag ein Ende bereiten, indem ſie den
Delegierten Leitſätze vorlegte, die die grundſätzliche Anerkennung
der parlamentariſchen Tätigkeit und das Verwerfen des ſyndika-
liſtiſchen Förderalismus verlangte. Damit würde ſich die K. P. D.
auf ein Programm feſtgelegt haben, das ſich von unſerem UAktions-
programm in nichts unterſcheidet. Darüber kam es, wie wir be
reits geſtern berichteten, gur Spaltung. Die ſyndikaliſtiſche
immerhin ſtarke Minderheit auf dem Parteitage wird ſich neu
rganiſieren und von der Anhängerſchaft der K. P. D. zweifellos

Liſte u. a.
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ndnis der kommuniſtiſchen Bewegung weſentlich beiträgt,
bringen wir ihn im Wortlaute:

An das deutſche Proletariat!
Unter dieſer anmaßenden Ueberſchrift veröffentlicht die geſtrige

Kommuniſtiſche Arbeiterzeitung folgende erbauliche Auslaſſungen:
„Die Kommnniſtiſche Partei Deutſchlands (Spartakusbund)

hat ſich geſpalten. Auf ihrem Parteitag hat die Zentrale dieſer
Partei die Delegierten mit Leitſätzen überfallen, die vorher
den Organiſationen zur Beſchlußfaſſung nicht vorgelegen haben.
Am Schluß dieſer Leitſätze fand ſich der Vermerk, daß alle Ge
noſſen, die nicht auf dem Boden dieſer Leitſätze ſtänden, aus der
Partei anszuſcheiden hätten.

Die Leitſätze verlangten die grundſäoliche Anerkennung der par-
lamentariſchen Tätigkeit und erklärten, daß die Kommuniſtiſche
Partei Deutſchlands (Spartakusbund) jeden Föderalismus als
„ſyndikaliſtiſch“ “verwerfe.

Der Zweck der Aktion beſtand darin, die Kommuniſtiſche Partei
Deutſchlands (Spartakusbund) als ſtraff zentraliſierte Führer-
bewegung zu konſtituieren. 18 von 43 Delegierten haben gegen
dieſe Leitſätze geſtimmt und wurden deshalb als außerhalb der
Partei ſtehend erklärt und aufgefordert, den Parteitag ſofort zu
verlaſſen.

Die von der Zentrale herbeigeführte Spalktung verfolgt den Zweck,
der revolutionären Maſſenbewegung des deutſchen Proletariats
das Rückgrat zu brechen. Die ausgeſchloſſenen Delegierten be
halten ſich vor, ihren Organiſationen zu empfehlen, ſich in neuer
Form zu konſolidieren. Ein Teil dieſer Delegierten iſt ſofort zu
einer Sonderkonferenz zuſammengetreten und hat die Vorarbeiten
zur Durchführung dieſes Zweckes der Parteiorganiſation der Stadt
Hamburg, übertragen.

Alle Parteiorganiſationen der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch
lands, die auf dem Standpunkt ſtehen, daß die proletariſche Dikta-
tur die Diktatur der Klaſſe ſein muß, werden aufgefordert, ſich mit
der Parteiorganiſation in Hamburg (Sekretariat der Kommuni-
ſtiſchen Partei Deutſchlands, Roſenſtraße 40b, 1. Etage) in Ver
bindung zu ſetzen.

Mit dieſer Spaltung haben wir nunmehr in Deutſchland
leider die vierte ſozialiſtiſche Partei. Daß davon die revo-
lutionäre Arbeiterbewegung großen Vorteil haben wird, darf man
füglich wohl bezweifeln.

Mittelſtandsretterei.
Die Konſervativen arbeiten krampfhaft auf eine Verſtändigung

ihres Anhanges in den Kreiſen der ſelbſtändigen Kleingewerbe-
treibenden hin. Jn einem Antrage zum Etat des Reichswirtſchafts
miniſteriums verlangen ſie Beihilfen zur Wiedereröffnung wäh-
rend des Krieges eingegangener Kleinbetriebe, die Belieferung der
de mit Material und Rohſtoffen aus den Betrieben der

eeresverwaltung und weitgehendſte wirtſchaftliche Beihilfen.
Die Herrſchaften vergeſſen nur ganz, daß der Niedergang des
Kleingewerbes zunächſt eine Folge der wirtſchaftlichen Entwie.
lung iſt, die dem Großkapital die Macht gibt, die einzelnen Jn
duſtrie- und Gewerbezweige, für ſich zu monopolifieren. Und daß
der kataſtrovhale Zuſammenbruch der Kleingewerbetreibenden
vor allem im Kriege lediglich eine Folge ihrer kriegshetzeriſchen
Politik vor dem Kriege war. Die vernichteten mittelſtändleriſchen
Exiſtenzen wären auch ohne Krieg allmählich geſchwunden, aber die
Beſchleunigung ihres Unterganges lag in den Kriegsverhältniſſen
begr ndet, die eben eine Folge des alldeutſchen Chauvinismus ge-
weſen. Das wiſſen die Betroffenen auch ganz genau: und des
halb wird das Liebeswerben der konſervativen Mittelſtandsrettex
ſie ihnen beſtimmt nicht in die Arme führen.

Notizen.
Die Tätigkeit der antibolſchewiſtiſchen Ligen in Braunſchwetig.

Unſere Braunſchweiger Genoſſen ſind in den Beſitz mehrerer
Schriftſtücke gelangt, welche von einer antibolſchewiſtiſchen Zen
trale in Hannover verſandt waren. In dieſen wird um Zuweiſung
größerer Geldbeträge gebeten, um Propaganda gegen ein an
geſehenes unabhängiges Mitglied der Braunſchweiger Landesver
ſammlung zu machen. Jn dem Schreiben wird ausgeführt, daß
man die deutſche Arbeiterſchaft aufklären müſſe, daß die Zuſtände
vor dem 9. November beſſer als jetzt ſeien, und daß bald der größte
Teil der deutſchen Arbeiterſchaft ſich nach den Fleiſchtöpfen Wil
helms zurückſehnen würden. Alſo gegenrevolutionäre Propa
ganda vom reinſten Waſſer. Dieſe Zentrale behauptet aber
weiter, daß ihre Tätigkeit mit Erlaubnis der Behörde
ausgeübt werde. Ferner führt dieſes Schmutzbureau aus, daß es
bereit ſei, jedes namhaft gemachte Mitglied eines Arbeiterrats,
eines Betriebsausſchuſſes oder der U. S. P. D. durch Broſchüren
bei der Arbeiterſchaft unmöglich zu machen. Verleumdung, Lüge
und andere Gemeinheiten, das ſind die Mittel zur Bekämpfung
der U. S. P.

Wofür das E. K. J verliehen wird. Als im vergangenen Fahre
durch den Aufſtand der Kieler Matroſen gegen den geplanten Ver
zweiflungskampf mit England der Anſtoß zur Revolution gegeben
wurde, machte faſt die geſamte im Kieler Hafen liegende Hochſee-
flotte mit den Revolutionären gemeinſame Sache. Nur der Haupt-
teil der Beſatzung des Linienſchiffes Schleſien ſchloß ſich aus und.
folgte weiter dem Kommando des Schiffskapitäns. Dieſer wollte
die „Trene“ der Beſasung gewürdigt wiſſen und beantragte die
Verleihung einer Anzahl von E. K. I. und II. an ſie. Jn einem
Schreiben vom 17. Juli 1919 (man denke: Mitte puri 19191) gab
die Jnſpektion des Bildungsweſens der Marineunter der Tagebuch-Nr. H. 5144. P. den Antrag des Komman-
danten vom Linienſchiff Schleſien weiter an das Abwicklungs-
amt der 1. Marine-Diviſion, das am 31. Juli in einem Schreiben,
gezeichnet Hollmann, die Auskünfte über das dienſtliche Verhalten
der zur Dekorierung Vorgelkagenen während des Krieges erteilte.
Es wird leider nicht mitgeteilt, ob es zur Ausgabe der Kreuze ge
kommen iſt. Herr Noske würde wohl kaum etwas dagegen ein-
zuwenden gehabt haben! Entſpricht doch die Tat der revolutions
feindlichen Matroſen durchaus ſeinen und ſeiner Parkeifreunde
Jntentionen: ſie alle waren ja gleichfalls nicht erbaut vom
9. November.

Die „humane“ Reichsregierung. Die Reichsregierung hat ſämt
lichen Poſtaushelferinnen Hamburgs, zum Teil ohne Angabe eines
beſtimmten Termins, gekündigt! Der Winter ſteht vor der Tür
und nun werden dieſe Leute auf die Straße geſetzt und Not und
Elend preisgegeben. Begründet iſt die plötzliche Entlaſſung in
keiner Weiſe worden. Gen. Zubeil hat nunmehr eine kleine
Anfrage in der Nationalverſammlung über den Vorfall ge
ſtellt, um die Gründe der Poſtbehörde zu erfahren. Insbeſondere
verlangt er zu wiſſen, welche Maßnahmen zum Schutz der ent
laſſenen Poſthelferinnen vor drohender Not getroffen worden ſind.

Ehrenhandel Ludendorff-Scheüch.
Ludendorff hat dem erſten Kriegsminiſter der deutſchen Rebublik

Scheüch den Vorwurf gemacht, er habe ſich im Oktober 1918 nicht
ſchützend vor den Kaiſer und das Heer geſtellt. Scheüch hat wieder
holt verſucht, Ludendorff eines beſſeren zu belehren, und als Luden
dorff auf der Richtigkeit ſeiner Beweisführung beharrte, ihn vor
die Piſtole gefordert. Anders kann wohl die in der Deutſchen
Allgemeinen Zeitung veröffentlichte Erklärung Scheüchs, er habe
„verſönliche Genugtuung für die ſchwere Ehrenkränkung“ gefordert,
nicht verſtanden werden. Ludendorff hat es aber vorgezogen, ſich
nicht dem verderbendrohenden Geſchoß ſeines Gegners auszuſetzen.
Er hält ſich offenbar noch für höhere Aufgaben berufen, als der
ramponierten Ehre Scheüchs durch „perſönliche Genugtuung“
wieder zu Kurs 4ener fen. Scheüch hat darauf, um dieſen
Streit vom Deutſchen r fernzuhalten“, angekündigt,daß er den Vorſitz im D. O.-B. niederlegen werde. Fürchtet er etwa,
der Deutſche Offiziersbund werde ſich in dieſer otpeinlicheninen großen Teil abſplittern. Da der Aufruf, den die Ham
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in lange Verhandlungen und in Streiks eintreten, anf der andern
Seite aber zahlt man Gehälter bis zur Höhe von 20 000 Mk
lich. Unſer geſamtes Wirtſchaftsleben muß auf ſozialiſtiſche
Grundlage geſtellt werden. (Beifall b. d. U. S.,)

Nach einer kurzen Berichtigung des Miniſterialdirektors Kautz
wird die allgemeine Ausſprache geſchloſſen und eine Ent-
ſchließung der Mehrheitsparteien die beſtimmte
Grundſätze für die Fortführung, Auflöſung und Verwaltung der
ehemaligen Heeresbetriebe gufſtelll, angenommen.

Abg. Stahl (Soz.): Das Treiben der Unabhängigen und Kom
muniſten iſt ſchuld an der Schließung der Spandauer Werkſtätten.
Der Terror einzelner mußte unbedingt gebrochen werden. Unter
dem Regime der Unabhängigen iſt ſyſtematiſch nicht gearbeitetworden. Einzelne Gehälter von Beimten gehen n meiner
Meinung nach weit über das Maß des Erlaubtfen hinaus, aber die
Herren müſſen jetzt zeigen, was ſie können. Die Privatindu-
ſürien haben ſich wie Hyänen auf die Staatsbetriebe geftürgt.
Die Privotinduſtrie hat ſogar gefälſchte Ausweiſe benutzt um
Material ans Spandau herauszubekommen. Jch habe damals als
Reichskommiſſer alles getan, um den Staat vor Millionen-
ſchaden zu bewahren. Meiſt find Beamte ſchuld, die mit der
großen Induſtrie in Verbindung ſtehen. Das Reichsverwertungs-
amt heißt im Volksmund

Reichsverſchiebungsamt.
HKaſernen müſſen zu Wohnzwecken bereitgeſtellt, Truppenübungs-
plätze, ſoweit als möglich, für Siedlungen, Baracken für Klein-
wohnungen freiegeben werden. Ueber die entlaſſenen 200 000 Ar-
heiter darf man nicht mit einer Handbewegung zur Tagesordnung
übergehen, ſondern man muß alles daranſetzen, die Staatsbetriebe
um zuſtellen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.) FAba. Zubeil (U. S.): Abg. Stahl hat indirekt zugegeben, daß er
an der Schließung der Spandaner Betriebe ſchuld ift und daß
nwnabhängige Arbeiter nicht mehr aufgenommen werden.
Auch in den Staotsbetrieben reißt der Brauch ein, daß über vierzig
Jahre alte Arbeiter nicht aufgenommen werden. Für
S ffiziere waren Abfindungsſummen vorhanden, für
Arbeiter hat man keine Mittel. Hier wird ſehr viel überWertzeugmangel geklagt, trotzdem gehen immer noch große Mengen
tns Ausland. Auch den Kieler und Kaſſeler Staatsarbeitern
müſſen Beihilfen gewährt werden.

Der Etat des Reichsſchahminiſteriums wird in Verbindung mit
einem Ausſchußantrag über die Militärwerkſtätten erledigt.

Ne*chſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr: Etat des Auswärtigen Amts.
Schluß 6 Uhr.

Verbandstag der Metallarbeiter.
19. Oktober.Stuttgart,

Siebenter Verhandkungstag.
Der Verbandstag tagte am ſiebenten Tage ununterbrochen von

9 Uhr vormittags bis 416 Uhr nachmittags im Saale des Fried-
richsbaues, da ihm der Staditgartenſaal nicht mehr zur Verfügung
ſtand. Der Verbandstag dürfte noch einige Tage dauern, denn es
ſind noch eine qrof Anzahl a räg zu behandeln auch iſt die
Vorſtandswahl noch nicht erfolgt. je einzelnen Kommiſſionen
haben eine Menge Arbeit zu verrichten.

Dißmann brachte wohl die Anſicht der ganzen Delegierten
zum Ausdruck, indem er erklärte, daß alle Geſchäfte trotz der be
reits ſiebentägigen Tagung ordnungsmäßig erledigt wer
don müſſen. Der Höhepunkt des Verbandstages iſt überſchritten.
In der Ausſprache über den Vorſtandsbericht wie die Debatte über
die Arbeitgemeinſchaften und die dazu gefaßten Entſchließungen
hat der Verbandstag ſeinen Höhepunkt erreicht. Durch die Be
ſchlüſſe dieſer beiden Punkte kommt ihm eine große h i ſt o
riſche Bedeutung zu, denn ſie bedeuten eine grundſätzliche
Aenderung der Gewerkſchaftstaktik und der bisherigen gewerk
ſchaftlichey Grundſätze. Der ſiebente Tag beſchäftigte ſich faſt nur
mit Anträgen.

Nach zutragen vom 6. Verhandlungstage iſt die Annahme folgen-
den Aptrages:

„Der Vorſtand wird erſucht, ſeinen Einfluß dahin geltend zu
chen, daß der Belagerungszuſtand über das rheiniſchweſtſaliſche Jnduſtriegebiet aufgehoben wird.“

Warnthaler erſtattete den Bericht der Rechnungskom-
miſſion, die ſich mit der Regelung der Beamtengehälter befaßte.
Dieſe werden in drei Klaſſen eingeteilt.

Klaſſe 1: Grundgehalt 500 Mk., jährliche Zulage 75 Mk.,
Endgehalt 650 Mk.

Klaſſe 2: Grundgehalt 600 Mk., jährliche Zulage 75 Mk.,
Endgehalt 750 Mk. wo

Klaſſe 3: Grundgehalt 700 Mk., jährliche Zulage 75 Mk.,
Endgehalt 850 Mk.

Die Gehälter des Hauptvorſtandes beginnen mit einem Grund-
halt von 850 Mk. und enden mit einem r von 1000 Mk.Pas gilt für alle im Hauptvorſtande, mitinbegriffen die Redak-

teure. Dieſe Gehälter werden rück wirkend vom l. April
bezahlt. Beſchloſſen wurde, daß alle weiblichen Angeſtellten,
ie in verantwortlichen Stellen wie die männlichen Angeſtellten

en, genau dasſelbe Gehalt zu bekommen haben. Für die weib-
trat gelten die Tarifſätze des Zentralverbandes der

andelsangeſtellten. Von der Anrechnung der Militärzeit der
eamten wurde abgeſehen. Als Richtlinie habe zu gelten, daß

die beſchloſſenen Gehälter überall zur Durchführung gelangen und
daß höhere Gehälter ſelbſtverſtändlich weiterbezahlt werden. Bei
der Anſtellung von Beamten ſoll auf eine „mehr jährige
Betätigung in der Arbeiterbewegung“ unbedingt
Bedacht genommen werden.

Von den vielen Anträgen, die angenommen oder abgelehnt wur
den, ſeien die bemerkenswerteſten wiedergegeben.

is durch die Revolution errungene M4ſtündige Arbeitswoche
woſlen die Unternehmer in Bayern und in anderen Gegenden
auf 48 Stunden verlängern. Eine einſtimmige Entſchließung des
Verbandstages erklärt ſich ſolidariſch mit den Kollegen, die im
Kampfe um die Erhaltung der 44ſtündigen Arbeftswoche ſtehen.
luch Anträge, die abgelehnt wurden, ſind ſehr bemerkenswert und

u Ein Antrag Weimar: „Beamten mit feſtem Ge-
lt ſind ſämtliche Nebenämter (wie Reichs und Landtagsabgeord-

ete uſw.) zu unterſagen.“ Gegen dieſen Antrag wendet ſich be
onders Dißmann Wie wir von den Unternehmern verlangen,

ß ſie unſeren Kollegen keine Hinderniſſe bei der Ausübung von
Ehrenämtern in den Weg legen, ſo müſſen wir dasſelbe unſeren
Angeſtellten gewähren.

Miller Bremen legte eine Symvpathieentſchließung für das
2ämpfende ruſſiſche Proletariet vor. Er hielt eine pacende Rede.
tn der er der tapferen Kämpfer in Rußland gedachte, wie der vielen
befallenen im Befreiungskampfe des Proletariats, ſowie der

dielen, die verfolgt werden wegen ihrer Meinung und nicht mehr
wiſſen, wo ſie den Fuß hinſetzen ſollen, und daß es gelte, ganze
Arbeit zu machen und den Vainpyr Kapitalismus zu vernichten.

Haas meint, wenn mit Reden der Kapitalismus hätte ver
zſtchtet werden können, wäre er längſt ſchon tot. Auch er ſei gegen
die Einmiſchung in ein fremdes Staatsweſen und werden ſeine

reunde dafür ſtimmen.
Dißmann ſagte, daß es würdiger geweſen wäre, ohne De

hatte die Entſchließung Miller anzunehmen. Er erinnert an
das deutſche Abenteuer im Valtikum, das nur durch den energi
hen Einſpruch der Entente ein Ende finde, und wie die deutſche
gierung nach dem ruſſiſchen Zuſammenbruch verſagt habe. Die

zuſſiſche Sowjetrepublik ſei eine Frage, die das geſamte inter
Jationale Proletariat angehe; denn falle Sowjetrußland, fo ſei
das für alle Arbeiter der Welt ein großer Schlag. Die Ent-
&chließung Miller wurde gegen 2 Stimmen angenommen. Sie hat
olgenden Wortlaut:

„Die imperigliſtiſchen Regierungen der Entente holen zu
einem letzten Schlag gegen das fozialiſtiſche Rußland aus.
Durch eine verſchärfte Vlockade aller kapitaliſtiſchen Staaten
der Erde ſoll es wirtſchaftlich ruiniert und auf die Knie ge
zwungen werden. Gleichzeitig ſtürmen im Oſten erneut gegen
tevolutionäre ruſſiſche Armeen in Gemeinſchaft mit verhetzten
deutſchen Söldnerheeren gegen Sowjetrußland an.

monat
„Jn Rußl Herd der proletariſchender n a nvernichtet werden. Um das zu erreichen, geht die Entente ſogar

ſo weit, ihre verachteten Todfeinde von geſtern zur Teilnahme
n e Vernichtungsfeldzug zu, befehlen. hre bürgerlich

n deutſchen Lakaien beeilen ſich, dem Wink zu

Der in Stuttgart verſammelte Kon der deutſ Metallarbelter, der einundeinehalbe Million re 3 vertritt,
entbietet in dieſer ſchweren Stunde den ruſſiſchen Ge33 17 brüderlichen Gruß un geretlee Sym-

a e.
Der Kongreß richtet an die franzöſitſchen,amerikaniſchen, italieniſchen und en liſchen

Arbeiter, durch deren Aktionen die Entente
gezwungen wurde, direkte militäriſche Jnter-
ventionen in Kußland aufzugeben, die drin-gende Aufforderung, ihre Anſtkengungen
heute ſchon zu verdoppeln, um die 7 ebung
der wirtſchaftlichen Blockade gegen Rußlandzu erzwingen. Der Kongreß vervfüchtet ſich, mit allen
Kräften dahin zu wirken, daß die weitere Werbung von Söld
nern gegen Rußland und eine Teilnahme Dentſchlands an der
Blockade unterbleibt und die ſofortige Aufnahme von diplo
matiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen mit Sowjetrußland
aufgenommen werden.“

Aus dem Bericht der Veſchwerdekommiſſion iſt die Beſchwerde
Melcher Stuttgart erwähnenswert. Die auf der General
verſammlung gewahlten Beiſitzer zur Ortsverwaltun tte derVorſtand nicht anerkannt, ebenſo die beſchloſſene Entt ung der

Die Beſchwerdekom-Beamten Hoſenthien und Boecke l.
miſſion zerlegte die Beſchwetde in zwei Teile und einpfahl, daß

die gewählten acht Beiſitzer zur Ortsverwaltung als zu Recht ge
wählt betrachtet werden müſſen, mit der Begründung, weil der
Vorſtand auch andere Beſchlüſſe fener Generalverſammlung an
erkannte. Die beſchloſſene Kündigung der beiden Beamten jedoch
müſſe die Generalverſammlung ablehnen, weil nicht tatutariſch
vorgegangen worden ſei, daß vierzehn Tage vor der Generalver-
ſammlung die Mitgliedſchaft hätte unterrichtet werden micſſen,
was nicht geſchehen ſei. Die Ausſprache über dieſe Beſchwerde war
ſehr heftig. Mit großer Mehrheit beſchließt die Generalverſammlung, daß die acht Beiſitzer zur Ortsverwaltung Stuttgart für
gültig erklärt werden und die beſchloſſene Kündigung der beiden
Beamten nicht zu Recht beſtehe.

Aus der Provinz.
Jnduſtriebezirk Bitterfeld.
Auf, zur Gewerbegerichtswahl!

Seit mehr denn einem Jahrzehnt führt die freigewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiterſchaft unſeres Jnduſtriebezirks den Kampf
um die Errichtung eines Gewerbegerichts. Erſt die Revolution
mußte kommen, um unſere Behörden zur Errichtung zu ver-
anlaſſen. Wir weiſen hiermit nochmals auf die Notwendigkeit der
Teilnahme aller Wahlberchtigten an der Wahl hin. Außer der
Arbeiterſchaft von Bitterfeld ſind wahlberechtigt die Arbeiter
aus den Orten Greppin, Holzweißig, Niemegk,
Pouch, Roitzſch, Ramſin, Sandersdorf, Wolfen
und 3ſcherndorf. Alle mit Wahlausweiſen verſehenen Kol-
legen fordern wir auf, ſich zahlreich an der Wahl zu beteiligen und
die vom Gewerkſchaftskartell vorgeſchlagene Liſte zu wählen.
Stimmzettel werden am Wahllokal verteilt.

Die Wahl findet ſtatt am kommenden Sonntag, den 26. Oktober,
von 11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags in Dörings Eta-
bliſſement in Bitterfeld. Kollegen, laßt euch durch nichts
abhalten, und wählt die vom Gewerkſchaftskartell vorgeſchlagene
Liſte:

Baumann, Willi, Arbeiter, Ackerſtraße 9.
Beachtet Wahllokal und Wahlzeit! Tue jeder ſeine Pflicht!

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.
Auch ein Tanſchgeſchäft.

Der Kohlenmangel ift kataſtrophall Jede Hausfrau blickt mit
banger Sorge voraus in den kommenden Winter und denkt an die
geringen Brikettvorräte, die ſie noch im Keller zu liegen hat. Auch
im Regierungsbezirk Merſeburg, wo die Kohle gegraben wird,
wiſſen die Arbeiter nicht, ob ſie auch nur halbwegs genügende
Mengen Hausbrand bekommen werden. Da freut man fich, wenn
man aus einer Anzeige in der Deutſchen Jäger-Zeitung vom
19. Oktober erfährt, daß es noch Leute gibt, die ganz andere
Sorgen haben als Kohlenmangel. Dieſes klaſſiſche Dokument
lautet:

Suche Abſchuß und Ueberlaſſung des Geweihs eines jagdbaren
Hirſches und überlaſſe dagegen einen Waggon Briketts. von
Delius, Bergwerksdirektor. Pleſſa a. d. Elſter.

Ein Berliner Blatt macht über dieſe Anzeige den Witz, daß
man auf dem Wege der Jagd die Briketts ſogar waggonweiſe zur
„Strecke“ bringen könne. Es könnte aber ſein, daß die Arbeiterx,
welche mit ihrer Hände Arbeit die Kohle graben, und die Arbeiter
frauen. welche wiſſen, daß mehr als 20 Familien mit dem Jnhalt
eines Waggons ihren Winterbedarf an. Briketts decken können,
die Angelegenheit etwas weniger humoriſtiſch auffaſſen. Be

ihren Direktor mal vorknöpfen und ihm beibringen, daß die Boden-
ſchätze heute zu koſtbar ſind, um als Austauſchobjekt für die ſport-
lichen Wünſche der Herren Kapitaliſten zu dienen. Der Vorfall
beweiſt aber wieder einmal klar und deutlich, wie nötig die Sozia
liſterung der Bergwerke und das Mitbeſtimmungsrecht der Be
triebsräte iſt, um derartige, gelinde geſagt merkwürdige Tauſch
geſchäfte zu verhindern. Bis diefe Forderungen erfüllt ſind, ſieht
fich vielleicht mal der Reichskohlenkommiſſar den famoſen Weid-
mann etwas näher an.

Merſeburg. Deutſcher Moniſtenbund (D. M. B.). Am
Montag, den 20. Oktober, hat ſich hier eine Ortsgruppe gebilpet.
Die Verſammlungen, zu denen auch tingeführt werden
können, finden jeden Montagabend 854 Uhr im Alten Deſſauer
ſtatt. Jn dieſen Verſammlungen ſollen vor allem im Lichte des
Monismus die geiſtigen, wiſſenſchaftlichen, reli m und kul
turellen Fragen beſprochen werden, die den denkenden Menſchen
heute am tiefſten bewegen. Jeder, der ſich für dieſe Fragen inter
eſſiert und an ihrer Löſung im Sinne des Entwicklungsgedankens
auf moniſtiſcher, das heißt einheitlich- natürlicher Grundlage mit
arbeiten will, wird gebeten, der Ortsgruppe beizutreten. Der Vor
ſtand beſteht ans folgenden Herren: Dr. phil. Witte, Leiter des
ſtädt. Unterſuchungsamtes (geſchäftsführender Vorſitzender),
Voye, Leiter des ſtädt. GSlektrizitätswerkes (ſtellv. Vorſitzender),
Rud. Schultze, kaufm. Beamter (Schriftführer), al
Privatmann (Bücherwart) und Vorſteher der ſtädt.
Sparkaſſe (Schatzmeiſter). Anmeldungen ſind an ein Vorſtands
mitglied zu richten.

Burgliebenau. Einbruchsdiebſtahl. In der letzten Jeit
mehren ſich die Diebſtähle hier in unſerem Ortke in erſchreckender
Weiſe. So wurden bei einem Gutsbeſitzer ein Paar Schafe und
Wäſche geſtohlen, bei einem anderen wieder 18 Gänſe, bei einem
anderen Einwohner 24 Hühner und jetzt vor kurzem wurden wie
der bei dem Gutsbeſitzer T. zwei wertvolle Kälber aus dem Stalle
geſtohlen. Die Diebe waren hinten aus dem Garten in das Ge
höft eingedrungen und auf demſelben Wege wieder verſchwunden
auch wurden die Kälber gleich in der Nähe abgeſchlachtet. Bei den
ganzen Diebſtählen ſcheint es ſich aber nur um eine Bande zu
handeln. Bisher iſt es aber noch nicht gelungen, der Diebe hab

haft zu werden.

ſonders die Pleſſaer Arbeiter als die Nächſtbeteiligten ſollten ſich

chertan. Am Sonnabend den 18. Oktober, fand im Heſig
Gaſthof eine vom Ortsverein der U. S. P. einberufene, gutbeſuch
öffentliche Verſammlung ſtatt. Bezirksſekreiär Genoſſe Oelßr
aus Halle hatte das Referat mit dem Thema Kirche, Chriſte
tum und Arbeiterklaſſe übernommen. Jn ſeinem,
lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag, verſtand es
Referent, die Anweſenden bis zum ketzten Wort mit ihrer A
merkſamkeit an ſich zu feſſeln, indem er an der Hand wichtig
Dokumente ſchilderte, wie ſich die Kirche aus einer Organiſatio
der Armut und des Sklaventums zu einem Machtmittel des Kapf
talismus zur Unterdrückung des Proletariats entwickelt hat. J
der Diskuſſion verfuchte der hieſige Paſtor durch Aufführung
ſchiedener Zitate aus der Bibel den Eindruck, welchen die inteß
eſſanten Ausführungen des Genoſſen Oelßner auf die Verſam m
lung er hatten, abzuſchwächen, was ihm aber nicht gela
da ihn der Referent in ſeinem Schlußwort ausführlich widerlegß
Zum Schluß richtete der Vorſitzende noch eine ernſte Mahnung
alle Beſucher, indem er jeden, der innerlich mit der Kirche
brochen hat, aufforderte, aus ihr auszutreten.
Braunsdorf. Drei Schnfte. Unſere ſoz'aliſtiſche Mehrheit

rein iſt dahin. Drei unſerer Vertreter, die „Genoſſenuguſt Karl, Friedrich Peucker und Frau Seiler ſind in
bürgerliche Lager übergeſchwenkt. Mögen die Gründe dafür ſein, w
ſie wollen, jedenfalls haben ſie ſelbſt erklärt, daß ſie ihre Stimme de
den Ortsrichterwahlen nicht unſerem Kandidaten geben würden un
auch nicht gegeben haben. Damit haben dieſe geſinnungstreuen „G
noſſen“ ſchmählichen Verrat an der Arbeiterſchaft begangen, was ſie
natürlich dieſe nicht gefallen ließ. Die Judaſſe wurden ſofort durc
einſtimmigen Beſchluß aus der Partei hinausbugſiert. Darüber wo
natürlich bei dem Kleeblatt große Entrüſtung, beſonders aber auc
weil es von der Diſtriktsleitung aufgefordort wurde, ſie hätten do
ihnen von den Wählern der U. S. P. übertragene Mandat unverzüg
lich niederzulegen. Wie ein gereizter Stier benahm ſich da beſonde
Herr Peucker, der jetzt im Lande herumreiſt und überall die ärgſt
Hetzreden gegen uns hält. Die Diſtriktsleitung fordert nochmals öffen
lich vor der Wählerſchaft die Leute auf, ihre Aemter niederzulege
die ſie ſo ſchmählich mißbraucht haben.

Bedra. Die Diskuſſionsabende finden wieder regelme
M abends 8 Uhr, ſtatt, und zwar bei Naumanns, Vereins
zimmer. Nächſten Donnerstag ſteht zur Diskuſſion ein Vortrag üb
das Räteſyſtem. Die Diſtrikismitglieder werden in ihrem Jntereſſ
gebeten, alle Veranſtaltungen zu beſuchen. An dieſer Stelle ſei ar
die Sonntag, den 26., ſtattfindende Mitgliederverſammlung der U. S
P. hingewieſen. Der Diſtriktsleiter.

Papitz. inzelheiten über die Spielklubräube
meldet der Polizeibericht von Schkeuditz. Danach gehören die Ver
hafteten, acht junge bisher unbeſtrafte Leute, verſchiedenen Berufs
ſtänden an. r Schlachtplan wurde in einem Leipziger Kaffee
haufſe entworfen. Zur verabredeten Zeit begaben ſich die Räube
im Automobil nach Papitz. wo ſie dann ſofort mit den vorher ver
teilten Rollen an die Arbeit gingen. Die mitgebrachten ine
Larven aus Teilen eines alten Regenſchirmbezuges hatten ſie ſich
vorher vor das Geſicht gebunden. Um unter die Spieler noch
mehr Verwirrung zu bringen, wurde von einem der Räuber b
dem Eintreten in den Spielklub ein Schuß an die Decke abgege
und hierauf von zweien die Ausgangstüren beſetzt, während d
übrigen mit drei Revolvern bewaſfnet in den eigentlichen Spie
raum eindrangen. N den eigenen Angaben der Räuber ſind
ihnen nur etwa 8000 Mk. in die Hände gefallen, die ſie dang
ſpäter untereinander verteilt haben. Nach ihrer Darſtellung iſf
ihnen bei der Ausführung des Ueberfalles ſelbſt nicht ganz be
haglich zumute geweſen. Diefem Umſtand dürfte es auch zuzuſchreiben ſein, de den Räubern nicht eine viel größere Summe in

die Hände gefallen iſt; die Spieler fanden vielmehr genügend Ge
legenheit, Teile ihrer Gelder hinter ſich zu werfen, und ſo den
Blicken der Räuber zu entgziehen, die ſich offenbar mit dem be
gnügten, was die Spieler ihnen in ihren Brieftaſchen dorgeige
Das Landgericht in Halle wird ſich mit der Sache zu befaſſen
haben, wobei man hoffentlich auch die Leipziger kapitaliſtiſchen
Spielratten etwas näher kennenlernt!

Bitterfeld. Volkshochſchule. Jn nächſter Zeit wird hier
die Volkshochſchule eröffnet und werden folgende Vorleſungen und
Uebungen abgehalten werden: 1. Einführung in die Philoſophie.
2. Literatur. Das ſoziale Drama von Leſſing bis Gerhard Haupt-
mann. 3. Goethes Leben und Werke. 4. Die deutſche Dichtung
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 5. Leſſings Leben ur
Bedeutung mit beſonderer Würdigung ſeines Nathan der Weiſe.
Kunſt und Kunſt a 6. r gute Geſchmack. DieKunſt (Malerei und Plaſtik). Praktiſche Uebungen. 7. Die Oper
(im Gegenſatz zur ſeichten Operette), insbeſondere Richard Wag-
ner und Die Meiſterſinger von Nürnberg. 8. Entwicklung des
Volksgeſanges von der Reformation bis zur Gegenwart. Rechts
und Staatswiſſenſchaften. Volkswirtſchaftslehre. 9. Was muß jeder vom Bürgerlichen Geſetzbuch wiſſen
10. Geſchichte der Nationalökonomie. Eine erſte Einführung in
die Volkswirtſchaftslehre. Geſchichte und Heimatskunde.
11. Die wirtſchaftliche Lage und die Entwicklung der ſozialen
Schichtungen der Bevölkerung in unſerer Heimat bis zum Aus
gange des Mittelalters. 12. Betrachtungen zur neueren Geſchichte
ſeit der Reformation. Geſundheitslehre. 18. Das Weſen
und die Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten. Natur

iſſenſchaften und Technik. 14. Einführung in die
hemie und Mineralogie mit Experimenten. 15. Ausgewählte

Kapitel aus der Phyſfik. Die Anmeldungen werden bis zum
27. Oktober in den Gewerkſchaftsbureaus, in den Bureaus der
Chemiſchen Werke und bei den Gemeindevorſtänden der umliegen-
den Ortſchaften des Jnduſtriebezirks angenommen. Die Gebühr
für eine Vorleſungsreihe von ungefähr zehn Stunden beträgt
8 Maxk. Eine recht rege Beteiligung der rteigenoſſen wird er
wartet. Jſt doch die Bildung und das Wiſſen die höchſte Machtl

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Nicht der Preis
sagt, ob ein Mittel
billig ist, sondem

die Qualität.

2

Alle guten Eigen-
schaften vereinig

an der Schuhputz

Erdalechwera, gelb, breun, rofbraun
Anemhberzteſer: Werner O Mertz, Mama
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Nr. 254. 30. Jahrgang

2070 T -k mWir klagen an!
Unter dieſem Titel erſchien in der Pariſer Huma

nité vom 12. Oktober ein Aufruf von Henri Bar
buſſe, dem Verfaſſer des ergreifenden Büches Das
Feuer. Wir geben den Aufruf ohne Kürzungen
wieder.

Jch klage an! Mit dieſem Ruf hat im Jahre 1898 ein
ehrenhafter Mann (Zola) die furchtbaren ſozialen Kräfte ange
griffen, die ſich verbanden, um einen Unſchuldigen Hauptmann
Dreyfuß) zu entehren und zu morden.

Mit dieſem Ruf erheben ſich heute mit vollem Bewußtſein ehren
hafte Menſchen gegen die internationale Reaktion, die aus ſcheuß-
lichen Gründen des Klaſſenintereſſes, um des Gedeihens ihrer
alten barbariſchen Privilegien willen es unternommen hat, durch
den Hunger und durch die Waffen die große ruſſiſche Republik
zu entehren und zu morden, die ſich des Verbrechens ſchuldig machte,
ihren Traum von der Befreiung zu verwirklichen.

7

Wirklagen an die Führenden von Frankreich, von England,
von Amerika, daß ſie um ungeſtraft mit dem Blut und dem Geld
der noch verſklavten Völker dieſe äußerſt antiſozialiſtiſchen und
antimenſchlichen Beſtrebungen durchzuſetzen einen verabſcheu-
ungswürdigen Feldzug von Verleumdungen gegenüber dem BVol-
ſchewismus begonnen haben, daß ſie mit den laſterhafteſten und
willkürlichſten Mitteln die Verbreitung der Wahrheit verhindert
haben, daß ſie die Tatſachen umgeformt und gefälſcht haben (ge-
rade ſo wie gegenüber einem Dreyfus oder einem Caillaux), daß ſie
die öffentliche Meinung vergiftet haben, zu dem Zweck, die Volks-
maſſen zu zwingen, ſich gegen ihre eigene Sache zu erhtven, daß ſie
die Völker belogen haben, um ſie verraten zu können.

7

VBir klagen an das internationale Konſortium der Jm-
perialiſten, der Militariſten und der Handeltreibenden, daß ſie
ſchändlicherweiſe mittels der käuflichen Stimme der großen Zei-
tungen eine vollkommen ſozialiſtiſche Verfaſſung als ein Regime
der Unordnung hingeſtellt haben. Das Grundgeſetz der ruſſiſchen
Sowjetrepublik beſteht trotz allem, und jeder kann es jetzt leſen.
Es iſt begründet auf der Gleichheit und dem Geſetz der Arbeit; es
errichtet die Gemeinſchaft der ruſſiſchen Arbeiter und ſichert ihr

die direkte Macht. Es verkündet die Jnternationalität des Prole-
tariats. Welches auch die freien Wünſche eines jeden ſein mögen,
wir müſſen alle ſagen, daß nicht allein diefe grundlegenden Prin
zipien der Vernunft und der Gerechtigkeit nicht zuwider laufen,
ſondern daß ſie auch in den Augen der vernünftigſten und loyalſten
Menſchen als die einzig geeigneten erſcheinen, den beiden Plagen
Einhalt zu gebieten, die wahnſinnige Theorien bis jetzt der Menſch
heit auferlegt haben: Die Ausbeutung der Maſſen und den Krieg.

Und gerade aus dieſem Grunde, wegen des Wertes idealiſtiſcher
und praktiſcher Wahrheit und wegen der Ausſtrahlung des Bolſche-
wismus, und nicht wegen irgendwelcher diktatoriſcher Maßnah-
men der Volkskommiſſare vorübergehender und gerechtfertigter
Folgen jeder wirklichen Revolution nicht wegen irgendwelcher
Unordnungen, von denen die Alliierten v wiſſen, daß die Bol-
ſchewiſten nicht für ſie verantwortlich ſind, haben unſere Herrſchen
den unſere Feinde die Abſtrafung und die Vernichtung Ruß-
lands unternommen.

7

Wir klagen die Alliierten an, die Wahrheit verſchleiert zu
ben in bezug auf die Haltung der Ruſſen im Augenblick des
riedens von Breſt-Litowſk. Die Ruſſen ſchlugen einen vollkommen

emokratiſchen Frieden ohne jeden Hintergedanken vor. Die Alli-
ierten haben ſich geweigert, dieſem Vorſchlag zuzuſtimmen; ſie
hätten ſonſt ihre Kriegsziele veröffentlichen müſſen, die annektio-
niſtiſch und nicht zu veröffentlichen waren. Es ſind alſo nicht die
Ruſſen, es ſind die Diktatoren Frankreichs und Englands, die
unter dieſen Umſtänden wie auch ſonſt Verräter der Sache der Völ
ker und des Friedens geweſen ſind, die den Krieg verlängert und
die nationalen Armeen dezimiert haben; genau ebenſo ſind die-
jenigen, die durch ihre wilde Oppoſition und durch die heuchleriſche
Hilfe, die ſie ſofort den Konterrevolutionären darbrachten, die ruſ
ſiſche Revolution mit Blut befleckt haben ebenſo ſind diejenigen,
die durch ſyſtematiſche Organiſation von Maſſakern, des Ruins
und der Hungersnot, Rußland in eine Aera von Kataſtrophen ge-
führt haben, die ſie nachher als die Folgen des ſowäjetiſtiſchen
Regimes bezeichneten!

Wir klagen an e bürgerlichen Regierungen der Entente,
daß ſie es wagen, die letzten Mittel und die letzten Kräfte der Völ
ker, die ſie führen, in eine geradezu zyniſch reaktionäre Sache zu
werfen, die man ohne ſich untreu zu ſein, nicht anders bezeichnen
kann als: die Sache jener Schlächter, jener Banditen, jener
Zariſten, die ſich Koltſchak und Denikin nennen.

7

Wir klagen ſie an, daß ſie Deutſchland unzählige Waffen,
Truppenkörper, Soldaten gelaſſen haben, daß ſie ſich zu Komplizen
dieſer militäriſchen Reorganiſation gemacht haben, die voll von
Revanchedrohungen iſt, zu dem Zweck, um die Volksforderungen in
Rußland, Deutſchland und anderswo beſſer zu vernichten, und daß
ſie ſo wieder einmal die Sicherheit des Vaterlandes und des zu-
künftigen Friedens dem Klaſſenhaß geopfert haben.

7

Jn einem Moment, wo die wirtſchaftliche Lage unſeres Landes
faſt unheilbar aufs Spiel geſetzt iſt, wo die Schuld der Franzoſen

die Ziffer aller ihrer Mittel erreicht oder gar überſteigt, wo die
Laſten des Lebens und der Steuern ihre Kräfte überſteigen, wo
keine Prophezeiung trübe genug iſt, um den Abgrund zu ſchildern,
dem wir entgegenrollen, klagen wir dieſe unwürdigen Vertreter
nicht der Nationen, ſondern der Kaſten an, daß ſie, um ihre infame
ſoziale Formel zu retten, um ein zu beweiskräftiges und leuchten
des Beiſpiel zu erſticken, einen Krieg und eine Blockade unter
nehmen, die Tauſende koſten, die den allgemeinen Handel lahm-
legen, die Millionen Opfer ſchaffen und andere Kriege herbei-
führen werden.

Wir ſetzen unſeren Glauben und unſere Hoffnung auf die Wahr
heit, dem größten Verbrechen der Geſchichte nicht bei
zuwohnen, ohne alles zu tun, was wir können, um es zu demas-
kieren. Wir geben nicht zu, daß ein einziges Gewiſſen bei ſoviel
Zynismus und Doppelzüngigkeit gleichgültig bleiben könnte. Wir
übernehmen unſere ganze bürgerliche Verantwortlichkeit. Wir
werden die Wahrheit hinausrufen: Damit das Volk wenigſtens
weiß, gegen wen es marſchiert, und damit es ſchließlich begreift,
daß es gegen das Volk ſelbſt geht. Um Herren der Dinge und der
Menſchen zu bleiben, benutzen die ewigen Ausbeuter gegen die-
jenigen, die noch in höherem Maße die Aufgabe der Franzoſen von
1708 erfüllen, die einzige Macht, die dieſe re liſchen Sklaven, die
Drextern geworden ſind, erſchüttern kann: Die Maſſe aller ihrer

üder
Kameraden, Männer, Jünglinge, Frauen, Mütter zukünftiger

Märtyrer, alter Kämpfer, die ihr die Verwünſchung des Krieges
im Herzen zragt, Hand und Kopfarbeiter, die ihr alle hier unten

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 29. Oktober 1919.

ſeht ihr es nicht ein gemeinſames Intereſſe habt, Franzoſen,
die ihr an den edlen franzöſiſchen freiheitlichen Traditionen hängt,
die man zu erſticken und zu beſudeln fucht, in Rußland ſterben die
Soldaten aller Länder, die Kinder und die Frauen haufenweiſe!
Verharrt im Angeſicht dieſer Ereigniſſe nicht länger in der groben
Unwiſſenheit, in der ſchrecklichen Blindheit des Egoismus, in dem
paſſiven Widerſtand, in der Schande. Weigert euch, euch an die
Seite des Deſpotismus und der Unkultur zu ſtellen.

Rettet die menſchliche Wahrheit, indem ihr die ruſſiſche Wahr-
heit rettet. Seid ſicher, daß die zukünftigen Generationen die an-
ſtändigen Menſchen der unſerigen nach dem Maßſtab beurteilen
werden, wie ſie ſich in dieſem Augenblick erheben werden, um zu

rufen: Nein! Henri Barbuſſe.
Aus der Provinz.

Der Bitterfelder Konflikt beigelegt.
Ein voller Sieg der Arbeiterſchaft.

Das am 25. Oktober von Nosketruppen verhaftete Mitglied des
BezirksBergarbeiterrates und Mitglied des Betriebsrates der
Grube Leopold, Genoſſe Rauch fuß, und der mitverhaftete Ar-
beiter Krämer ſind geſtern mittag wieder freigelaſſen worden.
Die Nosketen, welche in einer Stärke von ungefähr 1000 Mann mit
Maſchinengewehren, Kanonen und Minenwerfern angerückt waren.
ſind ſämtlich im Laufe des geſtrigen Tages zurückgezogen worden.
Die ſo „großzügig“ eingeleitete Aktion gegen die Arbeiter des Jn-
duſtriebezirks Bitterfeld hat mit einer kläglichen Niederlage für das
Unternehmertum und die Militariſten geendet. Einmütig und
geſchloſſen ſtanden die Arbeiter aller Jnduſtriezweige des Vitter-
felder Bezirks und mit ihnen die Bergarbeiter ganz Mitteldeutſch-
lands hinter den Kameraden der Grube Leopold. Sie alle waren
bereit, ihr ſchwer erkämpften Rechte mit allen ihnen zur Verfügung
ſtehenden Mitteln zu verteidigen. Die Bergarbeiter lehnen es ab.
unter Noskes „Schutze“ in den von den Feuerſchlünden der Kanonen
beherrſchten Gruben zu arbeiten.

Die beſondere Bedeutung der Bitterfelder Vorgänge lag darin,
daß dort zum erſtenmal die Fechniſche Nothilfe, dieſe organiſierte
Streikbrecherbande, den Beweis liefern ſollte, daß ſie imſtande ſei,
Arbeiterbewegungen abzuwürgen. Die Halleſche Zeitung, das
deutſchnationale Scharfmacherorgan, hatte ſich bereits gefreut, daß
nun die Arbeiter wieder hilflos dem Unternehmertum ausgrliefert
ſeien, und hatte dieſer Freude etwas voreilig Ausdruck gegeben.
Das Organ hatte folgenden Erguß einer ſchönen Seele von ſich
gegeben

Hoffentlich bezeigen die maßgebenden Stellen dieſen Forde-
rungen gegenüber etwas mehr Rückgrat als bisher und laſſen ſich
durch die hochtönenden Worte nicht einſchüchtern. Es iſt für die
Arbeiter von ganz außerordentlich erziehlicher Wirkung, wenn
ſie ſehen, daß durch die Techniſche Nothilfe die Regierung den
Streiks nicht mehr mit derſelben Hilfloſigkeit gegenüberſteht wie
a Die Techniſche Nothilfe ſoll in Bitterfeld ihre erſte
Feuerprobe beſtehen, und da wäre es unverantwortlich, wenn ihr
der moraliſche Rückhalt ſeitens der Regierung ermangelte.“

Die Techniſche Nothilfe hat ihre erſte Feuerprobe ſehr ſchlecht
beſtanden. Sie hat vollſtändig verſagt und hat bewieſen, daß ſie
unfähig iſt, einen komplizierten Betrieb aufrechtzuerhalten. Die
Betriebsleitung wird wohl mit einigem Grauen den Schaden be-
ſehen, den dieſe Burſchen auf Grube Leopold angerichtet haben.
Ueber die Einſtellung der Kraft und Lichtverſorgung Bitterfelds
am 24. Oktober ſind noch Erhebungen im Gange. Nach den bis
jetzt gemachten Wahrnehmungen liegt die Vermutung nahe, daß die
Werksverwaltung ſelber den Strom abgeſchaltet hat. um einen
Grund für Herbeirufung der Truppen zu haben. Jedenfalls muß
in dieſer Sache Klarheit geſchaffed werden.

Der Sieg, den hier die Arbeiterſchaft errungen hat, iſt ein Be-
weis dafür, was auch in den Zeiten behördlich organiſierten Streik-
bruchs, in den Zeiten der Noskegarden, in Zeiten, wo man den
wirtſchaftlichen Kampf mit Maſchinengewehren und Handgranaten
ausficht, eine geſchloſſene Kampfesfront des geſamten Proletariats
bedeutet. Mag der einzelne Arbeiter daraus die Lehre ziehen, daß
das höchſte Gut, welches das Proletariat beſitzt. und die einzige
Sicherheit, welche es vor tyranniſcher Unterdrückung ſchützt. die
Solidarität iſt!

An unſere Leſer in den Kreiſen Merſeburg u. Querfurt.
Endlich ſind wir in der Lage, die örtlichen Wünſche unſerer

Leſer in beiden Kreiſen mehr als bisher berückſichtigen zu können.
Ab 1. November erſcheint die

Arbeiter Jeitung,
Sozialdemokratiſches Organ für die Kreiſe Merſeburg Querfurt.

Die Preſſe iſt die wichtigſte und ſchärfſte Waffe im Befreiungs-
kampfe des Proletariats. Das Volksblatt hat, weil es ein un
geheures Verbreitungsgebiet hatte, bisher unſere Kreiſe nicht in
dem Maße berückſichtigen können, wie es erforderlich iſt, um diebürgerliche Provinzpreſſe vernichten zu können. Die Arbeiter

wird alle lokalen Angelegenheiten Merſeburgs und dere Merſeburg und Querfurt eingehend behandeln. Darum,
Genoſſen, benutzt die Gelegenheit und ſorgt dafür, daß die Ar-
beiter-Zeitung in jedem Arbeiter- Haushalt Einzug hält. Die bis
herigen Abonnenten des Volksblattes in beiden Kreiſen erhalten
ohne weiteres die Arbeiter Zeitung ab 1. November zugeſtellt,
ohne daß Umbeſtellung zu erfolgen hat. Jrgendwelche Befürch
tungen, daß die Merſeburger Arbeiter Zeitung nicht im ſelben
Maße wie bisher das Volksblatt für die politiſche Aufklärungder Peſericaſt ſorgen könnte, ſind ſchon deshalb hinfällig, weil
das neue Organ im ſelben Umfange wie das Volksblatt erſcheinen
wird. Die Treue, welche das Proletagrigt der Kreiſe Merſeburg
und Querfurt ihrem alten Kampforgan, dem Volksblatt, gehalten
hat, wird ſich, des ſind wir gewiß, auf den neuen Kämpfer im
Befreiungskampfe des Proletariats übertragen.

Der Verlag und die Redaktion der Arbeiter Zeitung.

Die Mißſtände auf der Eiſenbahn.
Der ArbeiterBeirat der Eiſenbahndirektion Halle ſchreibt uns
Jn den letzten Tagen wurden in verſchiedenen längeren Notizen

über eine Schießerei in Leuna und Mißſtände bei der Bahnbeförde-
rung der in Leuna Beſchäftigten geſchrieben. Dabei hat man leider
keine einwandfreien Nachrichtenquellen gehabt oder benutzt. Der
erſte Artikel wurde auf Veranlaſſung des Leunger Betriebsrates
widerrufen. Am 21. Oktober wurde ich in meiner Eigenſchaft als
Arbeiter-Beirats- Mitglied der E. D. Hl. zu einer Konferenz
zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung einerſeits und dem Betriebs-
rat der Leunawerke anderſeitg hinzugezogen. Bei dieſer Ge-
legenheit konnte feſtgeſtellt werden, daß der Grund zu dieſer
überaus bedauerlichen Affäre ſo geringfügig war, daß man heute
nicht verſtehen kann, wie ſo viel Lärm darum entſtehen konnte.
Ein Augenzeuge, Mitglied des Betriebsrats Leung, äußerte ſich
folgendermaßen: Von den Arbeitern, welche den Zug 347 von
Weißenfels nach Leunga benutzten, hatten ſich mehrere auf die
Plattform eines Wagens geſtellt. Ein Hilfsſchaffner forderte ſie
auf, die Plattform zu verlaſſen. Willig leiſteten ſie Folge. Einer

W

gZug nun in Bewegung ſetzte und er in kein Abteil hatte einſteigefrit
können, weil alles überfüllt war, ſtieg er wieder auf die Plattru
form. Von dem betreffenden Hilfsſchaffner würde nun ſeit
Ausweis verlangt. Dies verweigerte der Arbeiter und gebrauchtra
zuletzt ziemlich derbe Ausdrücke dem Beamten gegenüber. Dieſer
wollte nun den Namen feſtſtellen. Jn Leuna rückte aber der Ar
beiter ſchnell aus, worauf der Hilfsſchaffner hinterher und im
Uebereifer mit durch die Sperre lief. Dort ſah ihn ſein Kollege
von vielen Perſonen umringt. Der überall bekannte und bei
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit angewandte Ruf
„Haut ihn!“ wurde laut. Die Abſicht zum Schlagen war aber
wahrſcheinlich gar nicht vorhanden. Das veranlaßte nun den
zweiten Hilfsſchaffner zu Hilfe zu eilen. Bedauerlicherweiſe ließ
ſich dieſer Mann dazu hinreißen, einen Schreckſchuß abzufeuern,
wobei er ſicherlich ſich der Tragweite dieſer Tat nicht bewußt
war. Der Schuß wirkte aber wie ein Funke ins Pulverfaß. Die
Arbeiter forderten zum Wegwerfen des Revolvers auf, und als
dies nicht ſofort geſchah, entriß man dem Beſitzer die Waffe. Bei
dem dadurch entſtandenen Handgemenge entlud ſich die Waffe
aufs neue und es wurden zwei. Leute glücklicherweiſe ganz un
bedeutend verletzt. Nun ſchlug man von allen Seiten auf den
Schaffner ein. Nur dem energiſchen Eingreifen Leunger Ver
trauensmänner iſt es zu verdanken, daß kein Todſchlag verübt
wurde. Ueberlegt man ſich nun die ganze Sache, ſo läßt ſich
folgendes feſtſtellen: Der Hilfsſchaffner hat in ſeinem n
eifer mehr getan, als ſeine Pflicht verlangte. Unverantwosri4
aber und ſcharf zu verurteilen iſt, daß der zweite Hilfsſchaffner
zu ſeiner Waffe griff. Das muß logiſcherweiſe zu ſcharfem Zu-
ſammenſtoß führen. Auf der anderen Seite aber mußte der
Arbeiter auf jeden Fall ſeinen Namen nennen, denn genau ſo gut
vie im Leunawerk von ihm verlangt wird, daß er ſeine Pflichten
erfüllt, ſo verlangt das auch die Eiſenbahndirektion Halle von
ihren Bedienſteten. Das Tragiſche bei der ganzen Angelegenheit
ber iſt, daß ſich Proletarier gegenſeitig verprügeln aus lächerlich
zieringen Gründen. Das ſollte doch auf jeden Fall vermieden
verden. Die Eiſenbahnverwalkung hat ſich bereit erklärt, um
ruch ihrerſeits zur Beruhigung der Gemüter beizutragen, im
Amtsblatt zu verfügen, daß während des Dienſtes das Zug-
begleitungsperſonal der Perſonenzüge keine Waffe bei ſich
tragen darf. Es wird alſo in Zukunft ſo etwas nicht wieder ge-
ſchehen.

Nun zu dem Artikel in Nr. 247 vom 21. Oktober: „Die trau-
rigen Verkehrsverhältniſſe“. Jch gebe zu, daß die darin vorge-
brachten Klagen berechtigt ſind. Jm Laufe der Verhandlung hat
auch die Bahnverwaltung verſprochen, alles Erdenkliche zu tun,
um die Verhältniſſe zu beſſern. Wie mir heute bekannt wurde,
iſt bereits verfügt, daß die Arbeiterzüge den D.-Zügen vorgezogen
werden ſollen. Außerdem hofft man durch Einführung neuer
Fahrkarten, welche an der Sperre, gleich den Monatskarten, nur
vorgezeigt werden, eine ſchnellere Abwicklung des Verkehrs herbei-
zuführen. Es ſoll ferner beantragt werden, daß die Direktion
Erfurt auf jeden Fall den Zug 349 um 7.05 Uhr morgens von
Weißenfels abfahren läßt, wodurch 85--90 Prozent Arbeiter jeden
Tag rechtzeitig auf der Arbeitsſtätte wären. Um den Haupt-
urſachen der Streitigkeiten, Benutzung einer höheren Wagenklaſſe,
die Spitze zu brechen, will die Eiſenbahnverwaltung auf Antrag
der Leunger Arbeiter gern Arbeitszüge mit nur einer Wagen
klaſſe als nur reine Arbeiterzüge einrichten.

Wenn nun auf der einen Seite anerkannt wird, daß Abhilfe
neſchaffen werden muß, ſo müſſen auf der anderen Seite auch die
Arbeiter ſtrengſte Diſziplin üben. Es muß aber offen geſagt
werden, daß dies bisher nicht der Fall war. Erſt heute konnte ich
wieder beobachten, daß man ſchon den Zug beſtieg, bzw. verließ,
als dieſer in noch ziemlich ſchneller Bewegung war. Wie leicht
kann da ein Unglück paſſieren, für das natürlich der davon Be
troffene allein verantwortlich gemacht werden kann. Jſt doch
erſt vor ungefähr 3--4 Monaten ein Arbeiter Kreiker aus Dürren-
berg aus derſelben Urſache verunglückt und an den Folgen ver-
ſtorben. Auch das Stehen auf den Trittbrettern muß trotz allen
Gegengründen unbedingt unterbleiben. Durch eine verſchobene
Ladung eines entgegenkommenden Güterzuges könnten die Tritt-
bretter förmlich abraſiert werden, und die Folge wäre natürlich
ein wahres Blutbad. Als letztes möchte ich noch anführen, daß
es unmöglich angehen kann, daß auf den Bahnhöfen Gleiſe über-
ſchritten werden. Die für den Fußverkehr eingerichteten Tunnels
müſſen auf alle Fälle dazu benutzt werden. Vor kurzer Zeit wur-
den in Korbetha beinahe 20 Perſonen von einem durchfahrenden
D.-Zug überfahren, und nur ganz beſonderes Glück hat bisher
ein größeres Unglück verhindert Vielleicht könnten da. Vertrauens
männer der Arbeiterſchaft helfend mit eingreifen, wie das ja in
der Verhandlung mit angeregt wurde.

Faſſen wir nochmals kurz alles zuſammen! Die Eiſenbahnver
waltung muß und wird die beſtehenden Mißſtände nach Möglich
keit beſeitigen. Das Zugperſonal muß ruhig und höflich ſeinen
Dienſt verrichten und die Arbeiter des Leunawerkes müſſen be
kunden, daß ſie Selbſtdiſziplin zu halten verſtehen, nicht nur
innerhalb ihrer Organiſation, ſondern auch bei Benutzung öffent-
licher Einrichtungen. Wenn von den drei Körperſchaften ſo ge
handelt wird, muß ſich auch die „Leuna Angelegenheit zur all
ſeitigen Zufriedenheit regeln laſſen. Der ArbeiterBeirat der
Eiſenbahndirektion Halle wird ſtets ſein möglichſtes dazu bei
tragen.

Kampf um die Gültigkeit von Stadtverordnetenwahlen.
Mit der Frage der Gültigkeit der im März 1919 in Bad

Schmiedeberg getätigten Wahlen hatte ſich das Ober
verwaltungsgericht in ſeiner letzten Sitzung zu beſchäftigen.
Der Bürgermeiſter hatte in ſeiner Eigenſchaft als Wahlvorſtand
beſtimmt, daß die Wahlvorſchläge mindeſtens am ſiebenten
vor der Wahl einzureichen ſeien. U. a. wurde auch ein Wahl
vorſchlag eingereicht, an deſſen erſter Stelle der Name des Kauf
manns Koßbau ſtand. Der Wahlvorſchlag wurde nach dem an
ſiebenter Stelle des Wahlvorſchlags ſtehenden Maurermeiſter
Hamann, dem Führer der Partei in Schmiedeberg, benannt. Der
Wahlausſchuß erklärte zunächſt dieſen Wahlvorſchlag für gültig.
ſpäter änderte er aber ſeine Auffaſſung, da keine genügende
zeichnung des Wahlvorſchlages im Sinne des S 27 der Wahlord
nung erfolgt ſei. Jnfolgedeſſen wurden die erwähnten Liſten
zur Wahl nicht zugelaſſen. Nachdem die Wahlen in Schmiedeberg
ſtattgefunden hatten, erhob der Kaufmann Koßbau nach frucht-
loſem Einſpruch Klage mit dem Antrage, die getätigten Wahlen
für ungültig zu erklären, und betonte, der größere Teil der
Wähler ſei in ſeinem Wahlkrecht geſchädigt worden. Der Bezirks-
ausſchuß erklärte auch die angefochtenen Wahlen für ungültig
und hob u. a. hervor, nach S 27 der Städteordnung vom 30.
1858 ſeien die Stadtverordnetenwahlen wegen erheblicher Un-
regelmäßigkeiten für ungültig zu erklären. Der Bezirksausſchuß
ſei allerdings nicht als höhere Jnſtanz des Wahlausſchuſſes an
zuſehen, er dürfe indeſſen die Entſcheidung des Wahlausſchuſſes
materiell aufheben, wenn der Wahlausſchuß die Vorſchriften
Wahlordnung verletzt habe und ein erheblicher Teil der Wähler
um ſein Wahlrecht gekommen ſei. Die Beſtimmung des 9
der Wahlordnung enthalte keine dahingehende Beſtimmung, t
allein der Name des Vewerbers an erſter Stelle 8 Bezeichk
des Wahlvorſchlags zu dienen habe; dies ſei lediglich eine inß
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der Arbeiter ſtieg aber nach der falſchen Seite ab. Als ſich der
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dienen. Deoc Wahlaneſchuß ötte ſich vor
zahlvorſchlag nicht deutlich begzei d
eſer Frage gelangen müſſen.

m elmäßigkeit erblickt werden.G fFtadtverordnetenverſammlung Beru
t ericht ein, welches ader nach langer Verhandlun
Fratesu keinem Ergebnis gelangen konnte und beſchl

Hinng den Parteien ſchriftlich zuzuſtellen.

Merſeburg. Diskuſſio

er Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Die
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a erderſchen Gute bewilligt.

lksblatt zu. Ferner wurde die Erweiterung der jetzt einklafHilfo ſchule zur dreiklaſſigen beſchloſſen. z

S

u Da die geiſtig Minderwertigen noch
di dürfen als die Geſunden, ſo iſt dies Verhältnis unhaltbar.

S TCrovdem wurden nur die ſchlimmſten Fälle (in einem Falle von
daß beiſpielsweiſe 45 Vorgeſchlagenen nur ganze 2) der Hilfsſchule zu
Ei geführt. Die übrigen hingen als Bremsklotz der Volksſchule an,
wardie darum noch weiter um ihren ſowieſo ſchon dürftigen Extrakt

bgekürzt wurde. Unter den nun noch neu einzuſtellenden zwei Lehr
aäften ſoll ſich auch eine weibliche befinden. Vom Magiſtrat war

e Ausbeſſerung des Warmwaſſerkeſſels im ſtädtiſchen Volksbad
I keantragt Geneſſin Koenen rügt, daß trotzdem vor 14 Tagen in

R eſem Sinne b-ſchloſſen, die nötigen Reparaturarbeiten bis heute
e nicht vergeben ſeien. Zum Schluß wurde der Beitritt zur

ohnungsfürſorgegeſellſchaft für Sachſen, einem gemeinnützigen
Unternehmen, mit 5000 Mk. beſchloſſen. Hierauf geheime Sitzung.

Wittenberg. Theaterabend für die Gewerkſchafts-
nmitglieder. Die Direktion Karl Jban hat ſich erboten, uns

das bekannte ſoziale Drama Gerhard Hauptmanns Die Weber
aufzuführen. Die Direktion hat das Stück mit großem Erfolge

erſt vorige Woche in Hamburg zur Aufführung gebracht. Gerade
I ieest iſt der Stoff des Dramas hochaktuell, und jeder, der das

Stück ſieht, wird von der Lebenswahrheit und dem revolutionären
I Geiſt, der daraus ſpricht, mitgeriſſen werden.

Mückenberg. Feuerlärm erſcholl am Sonntag früh in der
ſechſten Stunde. Es brannte die Eiſengießerei von Karl Roigk bis
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Der Schaden ſoll viele tauſend
Rark betragen und zum Teil nur durch Verſicherung gedeckt ſein.

Butteriſt nicht dal Bei einer Milchrediſion in unſerem
Orte wurden ber einem hieſigen Landwirt 15 Stück Butter ge
funden, 10 Stück ſind ſofort mit Veſchlag belegt (die notleidenden
Landwirte). Hier wäre es wohl am Platze, wenn man dieſem
unſauberen Landwirt, welcher ſeiner Ablieferungspflicht nicht
nachkommt, die Zufuhr von Briketts ſofort ſperren würde, denn
gerade Mückenberg iſt es, das mit der Butterverteilung wochenlang
noch im Rückſtande iſt. Verlangt man einmal von einem Bauer
24 Liter Magermilch, dann iſt keine da. Unſere Kühe geben leider

keine Milch; nur auf dem Schleichwege gibt es merkwürdigerweiſe
jeoviel man haben will. Auch Milch für die kleinen Kinder be-
n ommt man hier kaum noch! Es wäre wirklich angebracht, wenn
jeden Monat bei den Landwirten Probemelken vorgenommen
würde. Der Gemeindevorſteher hält es auch nicht für nötig, ſich
darum zu kümmern, denn er iſt ja ſelbſt Landwirt, außerdem
zZnhaber einer flotigehenden Schmiede und eines Geſchäftes, ſo

daß ihn kein Schuh drückt!
Ortrand. Aus der Partei. Die Mitgliederverſammlung

unſer jetziger Vorſitzender, Genoſſe Max Manig, wegzugshalber
gezwungen war, ſein Amt als ſolcher niederzulegen. An ſeine
Stelle wurde Genoſſe Hugo Scholz gewählt. Es wurde beſchloſſen,
unſere Revolutionsfeier in würdiger Weiſe am 9. November zu
begehen. Man will ſich zu dieſem Zwecke mit dem Kartell und
andern Arbeitervereinen in Verbindung ſetzen. Auf ans Werk,
heraus Genoſſen und Genoſſinnen, zur fröhlichen Arbeit. Es darf
keiner fehlen, damit der 9. November zu einer wuchtigen Kund-
gebung der völkerbefreienden Sozialdemokratie wird!

Gewerkſchaftliche s. Die Kartellſitzung war gut be-
ſucht. Anweſend waren ſämtliche Delegierte der einzelnen Ge
werkſchaften. Auch hier machte ſich die Wahl eines 1. Vorſitzenden
notwendig, da auch dier Kollege Max Manig ſein Amt niederlegen
muß. Wir verlieren in ihm einen unſerer beſten Kollegen, der
ſeine ganze Kraft für unſere Sache eingeſetzt hat. Wir wünſchen
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S c 7. Prr hJ e mſtande, ies vomdlausſchuß unterlaſſen worden ſei, müſſe eine l Un
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nsabend. Freitag, den St. Oktober,
S e die Genoſſen Herwig und Rehahn über politiſche Tages

er Zahlreiches Erſcheinen der Genoſſinnen und Genoſſen er

ſog Sitzungn 2erliet diesmal in 34 Stunden ruhig und faſt ganz ohne Debatte.
Nachdem die neuen Stadträte Wölfel und Tänzer vorgeſtellt wor-

18 den waren, wurden 5000 Mk. unter der Vorausſetzung der Ver
rer u durch den Pächter zur Inſtandſetzung der Drainage auf
dendem W ſchen Gu Dann ſtimmte man der Er-
ſtüt ing des Preiſes für amtliche Bekanntmachungen im e

igen
r egenwärtig umfaßtdieſe Schwachfinnigen-Klaſſe 45 (ſtatt der Norm von 25) eng

individuellerer Behandlung

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29 Oktober 1919.

Religion, Kirche, Sozialismus.

eier iſt der Widerſtand. den Meſſe Deiwenſchen ſchem nen
terſteten, noch bedeutend geſtärki worden.
den Landwirten mit kalter HRebverlegung derbeigeſührte Lehens-
mittelnot die Großſtädie zur Selbithilſe ſchreiten müſſen, wie im
Siadtparlament wiederholt betont worden iſt, dann wird ſich's

Morgen abend wird in der Mitgliederverſammlung des Sozial u großen Feier die „ſogialiſtiſche“ Liegierung
demokratiſchen Vereins (U. S. P.) im

behandelt wurden. Jn dieſer Verſammlung war der Wunſch
ausgeſprochen,

bewegung fördern.

beſonders, daß alle Frauen erſcheineu!

Agrariſche Verbrecher.
Scharfe Worte waren es, die in der letzten Stadtverordneten

verſammlung über unſere ſchlechte Lebensmittelverteilung ge
ſprochen wurden. Einmütig waren ſich ſämtliche Redner darüber
klar, daß nur unerſättliche Habſucht eines großen Teils der
Agrarier die Schuld trage an dem völligen Mangel der not-

mit der ihr eigenen Dreiſtigkeit, die Herren Landwirte als die
reinen Unſchuldslämmer hinzuſtellen und bei dieſer Gelegenheit
einen erneuten Vorſtoß gegen die verhaßte Zwangswirtſchaft zu
unternehmen. Wie die Herren Agrarier das Volk berrügen, geht
aus einem Berichte hervor, den die als Feſtſtellungskommiſſion
tätigen Mitglieder des Arbeiterrates Halle uns zur Verfügung
ſtellen. Dieſe Feſtſtellungskommiſſionen ſind ſeinerzeit gebildet
worden, um die Behauptungen der Agrarier, es ſeien in den Liefe-
rungskreiſen keine nennenswerten Vieh- und Lebensmittelbeſtände
mehr vorhanden, auf ihre Richtigkeit hin zu unterſuchen.

Was da in mühſeliger Arbeit feſtgeſtellt wird, iſt unbeſchreib-
lich. Die Viehzählungsliſten vom 1. September 1919 ſtimmen
faſt nie. Das „Zählen“ wird meiſtens beim Landwiri in der
guten Stube gemacht. Anſtatt 3 oder 5 fette Schweine ſtehen in
der Liſte 5 Ferkel. Kälber, Jungviech und manche Kuh oder
mancher Ochſfe werden oft „vergeſſen“. Was hat dann da eine
Viehzählung für einen Wert? Die Feſtſtellungskommiſſionen
haben das Recht, die nicht gezählten Tiere vorläuſig zu beſchlag-
nahmen. Der Bericht hierüber wird jeden Tag an den Landrat
abgegeben. Was mit den beſchlagnahmten Sachen
geſchieht, erfährt die Kommiſſion nicht.

Feſtgeſtellt wird fortgeſetzt, daß Mehl, Weizen und Kartoffeln
aus den einzelnen Ortſchaften in Mengen verſchoben werden,
andererſeits das vorgeſchriebene Quantum zur Ablieferung kaum
aufgebracht werden kann. Feſtgeſtellt wird auch, daß viel zu
wenig Milch abgeliefert wird, trotz der angeſtellten
Milchkontrolleure die Milchbücher nicht in Ordnung ſind und wir
deshalb in den Städten viel zu wenig Milch und Butter zur Ver-
teilung bekommen. Jm Durchſchnitt wird pro melkende Kuh bis
3 Liter Milch pro Tag abgeführt. Gewiſſenhaftere Landwirte

kontrolleure? Feſtgeſtellt wird auch, daß nur „leichte“ Schweine
von 80 bis 125 Pfund geſchlachtet werden, die ſchweren findet die
Kommiſſion noch in den Ställen. Die Trichinenbeſchauer beſtätigen
das Schlachtgewicht. Jn einem Falle wurde ein angeblich 804 der U. S. V. beſchäftigte ſich mit der Wahl eines 1. Vorſitzenden, da Pfund ſchweres Schwein als mindeſtens 21 Zentner ansgeſchlach
tetes gefunden. Feſtgeſtellt wird ebenfalls. daß Gemeindevorſteher
auf Verfügungen des Lebensmittelkommiſſars und auf den Aus-
weis der Regierung und des Landrates pfeifen und einfach die
Liſten nicht herausgeben. Die Landwirte laſſen die Kom
miſſion nicht auf den Hof und drohen teilweiſe
mit Waffen. Das iſt kein Wunder, denn es wurde anch feſt-
geſtellt, daß faſt in jedem Dorfe Militärgewehre ſowie Munition
und auf den Gütern Maſchinengewehre verteilt worden ſind, an
geblich zum Schutze gegen Plünderung. Jedenfalls werden die
Mitglieder der Feſtſtellungskommiſſionen als Plünderer ange-
ſehen. Häufig erkennt man anch gefliſſentliche Sabotage durch
die Gemeindevorſteher und Landwirte.

Aus alledem iſt der Widerwille der Agrarier gegen die Zwangs-

ihm in ſeiner neuen Stellung viel Glück. Als ſein Nachfolger

opfern.führers verſah machte ſich auch die Wahl eines ſolchen notwendig.
Es wurde der Hollege Hemvpel gewählt.

«„r

wurde Kollege Mar Küpper gewählt, der die Wahl annahm und er ren cieklärte, ſeine ganze Perſon für die Gewerkſchaftsbewegung zu erzielen. Solange die Feſtſtellunaskommiſſionen nur
Da Kollege Küprer bis jest das Amt eines 1. Schrift- dürfen und nicht mit ausreichender Exekutivgewalt ausgeſtaktet

wirtſchaft zu erſehben. Sie hoffen, durch die Freigabe der Boden-
aniſſe die hohen Preiſe, wie der Schleichhandel ſie bringt, zu

„feſtſtellen“

werden. bleiben ſie ein Valligtivmijttelchen ohne wirklichen Wert.
Durch die von der Regierung angeordnete Bewaffnung der Agra-

Folkopark das wichtige und
zeitgemäße Thema der Kirchenfragen beſprochen werden, über
das Genoſſin Jrene Diebl, Oberlehrerin aus Bonn, ſprechen wird.
Die Verſammlung iſt eine Fortſetzung der WerkneiſterVerſamm-
lung, in der in erſter Linie Erziehungsfragen und Saqplfragen ſchickt ausgewählte Programm brachte vielleicht als Ueberleitung

der Vorſtand des Sozigaldemokratiſchen Vereins
möge der Frage des Kirchenanustritts nähertreten. Die Verſarnm- Ball
lung, welche morgen ſtattfindet, wird daher über unſere grund- dreimal ſeine Wirkung auf das Publikum nicht verfehlte.
ſätzliche Stellung zur Kirche aufklären und die Kirchenaustritts-

Bei dem großen Jntereſſe, das zerade jetzt für
ſolche Fragen vorhanden iſt, werden unſere Mitglieder nicht ver
ſäumen, die Verſammlung zu beſuchen. Sehr notwendig iſt es

wendigſten Lebensmittel. Die agrariſche Preſſe hingegen verſucht

liefern pro Tag 5 bis 6 Liter Milch ab. Wo bleiben die Milch-

Ein Balladen- und Liederabend
chloß ſich re in der Reihe der künſtleriſchen Darbletungen des
rbeiterbildungsausſchuſſes dem Rezitationsabend an. Das ge

zu ſpäteren S e vieles, was ſchon rein ſto zlich wirkungsvoll war. Karl Löwe, der alte Meiſter der Muſik
allade war es, in deſſen Zeichen der Abend ſtand und der ar

r

eine ſehr glückliche Programmänderung brachte unverhoffte Be
reicherung. Herr Fritz Kerzmann, eine der erfreulichſten Er
ſcheinungen unſerer Halliſchen Bühne, ſang zum Beginn ein
wirklicher Prolog des Abends den BajazzoProlog. Sofort
ſchlug dieſe metalliſche ſchöne Stimme von ſeltener Klangfülle
und farbe den Hörer in Bann. Auch war der Vortrag ſo, daß er
den Hongzertſaal vergeſſen ließ und die Jlluſion der Oper gab.
Und waz er dann noch brachte enttäuſchte keineswegs. Jn Schu-
berts ſhwermütigen Wanderer zeigte er, über welch erſtaunlichen
Umfang ſein ſchöner Bariton mühelos verfügt. Fand er für dieſe
beiden ernſten Sachen die nötige ſeeliſche Vertiefung, ſo ſtanden
im doch auch die Mittel zur Verfügung, den rechten Ton für die
zierlich-ſchalkhafte Ballade Löwes Tom der KReimer zu treffen,
wirkungsvoll unterſtützt von der feinſinnigen Klavierbegleitung,
die ſie luſtig-rhythmiſch tonmalend illuſtrierte. Wundervoll ge
lang ihm auch der Neck von Löwe und ſelbſt das etwas ſentimental-
banale Erkennen wurde durch die Schönheit des Vortrages ge-
hoben. Nicht auf gleicher Höhe ſtand die Sängerin, Frl. Anni
Moſer aus Leipzig. Der nicht ſehr große Sopran Spte ſich
in Hildache Spielmann, einem leicht zugänglichen, von Geige und
Klavier wirkungsvoll unterſtützten Vortragsſtück im Lautenlied-
Stil von ſeiner beſten Seite. Das Piano war oft recht fein. Doch
gelang ihr ſpäter nur noch das neckiſche Und niemand hat's ge
ſehen von Löwe, während das wundervolle Lied Solvejigs von
Grieg einen offenbaren Mißgriff bedeutete, da ſie dem weder
techniſch gerecht zu werden vermochte, noch die nötige ſeeliſche Ver
tiefung dafür aufbrachte. Nur die auch hier meiſterhafte Be
gleitung ließ ahnen, was an Schönheit darin ſteckt.

Nur in ganz geringem Umfange kam, dem Charakter des Abends
entſprechend, die reine Jnſtrumentalmuſik zu Worte. Beethovens
herrliches Adagio aus der Sonate pathétique mutete wie ein un
endlich hohes und fernes, leuchtendes Schneegebirge inmitten harm-
loſer Hügel an. Von ſtofflichen Gebundenheiten brachte es Löſung
und erweckte den Wunſch nach ähnlichem, aber wie ein kalter
Waſſerſtrahl wirkte in harter Aufeinanderfolge die KubelikSonate,
ein Virtnoſenſtück, das beſonders im Kaffeehaus ob ſeines Schwun-
ges großen Anklang findet. Zwar brachte es das Können des
Geigers, Herrn Gottfried Hentſchel-Halle ebenfalls recht zur Gel
tung, aber es war doch ein bedauerlicher Mißgriff, die geſteigerte
Stimmuüng, die das Beethoven- Adagio ausgelöſt hatte, ſo brutal zu
zerreißen. Herr Kapellmeiſter Otto Volkmann, der ſich bei der

Begleitung der Lieder als ſolch außerordentlich feinfühligec
Muſiker gezeigt hatte, wurde Beethoven meiſterhaft gerecht, viel
leicht geben ſpätere Abende, die mehr die Jnſtrumentalmuſik pfle
gen, ihm noch Gelegenheit auch als Mozart- und Brahmsinterpret
zu wirken. Mit Schuberts anmutigen Wohin aus den Müller-
liedern, deſſen froher Rhythmus ſich dem Ohr einſchweichelte, ſchloß
Herr Kerzmann, von lebhaftem Beifall zu dieſer Zugabe gedrängt,
den Abend, der ſicher einen Erfolg der regen Tätigkeit des Bil-

dungsausſchuſſes bedeutet. Sch--r.
Sozialiſtiſche Studentengruppe. Hente abend 8 Uhr im Volks

vark Vortragsabend. Dr. Vohn ſpricht über Staat und Kirche.
Metallarbeiter. Heute abend 7 Uhr im Volkspark wichtige

Mitgliederverſammlung. Ohne Mitgliedsbuch oder Mitgliedſchafts-
ausweis kein Zutritt. Die Ortsverwaltung.

Zum Prozeß Kilian. Kürzlich berichtete die SaaleZeitung,
die Anklage gegen Genoſſen Kilian laute auf Landfriedensbruch
und Nötigung. Aus dem von uns auf Grund zuverläſſiger Jnfor
mationen über die angeblichen Verbrechen Kilians veröffentlichten
Aufſatz war erſichtlich, daß die Meldung der SaaleZeitung falſch
ſei. Jetzt muß das Blatt ſeine Schwindelei eingeſtehen und mit
teilen, daß gegen Kilian die Anklage wegen Land friedens-
bruch s überhaupt nicht erhoben und Kilian dieſerhalb außer
Verfolgung geſetzt worden ſei. Merkwürdigerweiſe hat das Blatt
„vergeſſen“, bei dieſer Gelegenheit gleich mitzuteilen. daß die
Staatsanwaltſchaft auch die Anklage wegen Nötigung
hat fallen laſſen müſſen. Der SaaleZeitung dürfte
dieſer Vorgang ja nicht ſo ganz unbekannt ſein, denn die „Nöti-
gung“ ſoll bekanntlich darin beſtanden haben, daß Kilian das
Demokratenblatt gezwungen hat, eine Erklärung des Arbeiterrats
aufzunehmen, und daß er für das Volksblatt leihweiſe einige
Rollen Papier aus deren Druckerei entnahm. Die SaaleZeitung
kann ſich freuen, entgeht ſie doch auf dieſg Weiſe der Stäubung,

ennne]

h 37) [Nachdr. verb.43 „Jch werde nach dem geſtrigen Auftritt keinen Augenblick mehr in

Tochter zu trennen
I genient, wo Sie Thre Rückſichtsloſigkeit bereuen!“

„Edr Sie
Schulden, erwiderte dieſer trocken.

Dann ließ er die drei allein. Jn Gegenwart Lottes konnten die
beiden ſich nicht ausſprechen. Anna drückte ihrer Mutter nur die

Hand und flüſterte: „Es wird ihm noch leid tun.“
Die Alte verſchluckte ihre Tränen und nickte.
Nach kurzer Zeit kam das Stubenmädchen und beſtellte, die
gnädige Frau und das Fräulein möchten herunterkommen.
Soll ich gehen?“ fragte Anna ihre Mutter.

n Es iſt beſſer. Gehorch ihml“
m Salon waren Franz und der Kutſcher beſchäftigt, die Tep-

piche aufzurollen und nach draußen zu tragen. Die beiden Mäd-
wen bürſteten die ſeidenen Fauteuils und bedeckten ſie mit den

Schuvüberzügen. Horſtmann ſtand dabei und kontrollierte die Ar-beiten. Als Unng eintrat, ſagte er:
Wenn du von dieſen Sachen noch irgend was brauchſt. ſo laß es

hinauftragen. Die Zimmer Lrw du für's erſte nicht wieder.
5 Anna zuckte die Achſeln. Jhr war alles gleichgültig. Als ſieaber wieder hinaufgehen wollte fragte er:

„Wobin?“
will meiner Mutter helfen.“

Die kann ihre Siebenſachen ſelbſt packen.
v e r daß ſie ſich tot arbeitet?“

runzelte die Stirn.„Gut! Luiſe gehen Sie hinauf und helfen Sie der Frau
ih n er it dem Fuß aufi nna ſtampfte m Fuß auf:„Aber ich will mit er Futter noch ſprechen. Ich werde ihr

wohl Adien ſagen dürfene iſt noch geſt. Im übrigen will ich nicht, daß du länger
r ſt ihr ſprichſt. Die Admachungen, die ihr trefft, ſind doch nur
Dntriquen gegen mich.“
uüAnna gehorchte und ſah dem Ausräumen des Zimmers zu. Die
3 dinen waren heruntergenommen. die Spiegel verhängt, die mit

en Ueberzüge verdeckten Fauteuils und das Sofa in langen
eihen gegen die Wand gerücki. Als Anna in einem Anfall von

e

„O doch. erwiderte die Mutter mit dem letzten Reſt ihrer Würde.!

u Aufl behauptete, ſie müſſe den Flügel nach obeni. r Mut nicht leben könne, erwiderte er ruhig:

F. „So lange ich noch leidend bin, kann ich keine Muſik vertragen.Jngenieur Horſtmann. Du muß alſo einſtweilen verzichten.“
Roman von Wilhelm Hegeler. Die Palme und die Blattpflanzen wurden aus dem Erker ge-

bracht, die franzöſiſchen Bronzen und Nippesſachen in Kiſten zwi-
ſchen Holzwolle verpackt. die Marmorhüſte der Mediceiſchen Venus,
die hinter Annas Schreibtiſch geſtanden hatte. lag mit Tüchern
und Zeitungsvapier umwickelt in einem Korb. Der Kronleuchter

t je R J ddieſem Hauſe bleiben, ſo ſchwer es mir auch wird, mich von meiner hatte einen Umbang von Lumpen bekonimen. die Dilder ſtanden in
Aber es wird ein Tag kommen, Herr Jn- ihren Blendrahmen gegeneinandergelehnt an der Wand. Die Tep-

piche lagen aufgerollt auf dem Fußboden.
die Anordnungen wie der Unternehmer eines Möhbeltransvorts und

mir c r a l I t p eVorwürfe machen, bezahlen Sie lieber Jhre Oh in —aubem Ton Befeble,
angriffen, ſagte er:

Als die Leute ein Stück zu zaghaft

„Nur azngevackt, die Sachen ſind doch keine rohen Eier.“
Es war, als wenn er auf alle dieſe Koſtharkeiten, an denen Annas

Herz ſing, einen Haß geworfen hätte. Zuletzt ließ er Kampfer in
di ZTcken ſtreuen, dann ſah er ſich noch einmal um und fragte ſeine

Fran: „Fetzt iſt wohl alles in Ordnung?“
Anna nickte ſtumm. Er ging an die Fenſter und ließ raſſelnd

die Rolladen herunterfallen. Mit einemmal war es ſchwarz in
dem Raum, der nur durch die halbgeöffnete Flügeltür des Eß-
zimmers einiges Licht erhielt. Faſſungslos hielt Anna die Tür-
klinke umklammert, als könnte ſie ſich von dieſem Raum, in dem
ihre glücklichſten Jahre, ihr beſtes Stück Leben, das Leben einer
Weltdame, ſich abgeſpielt hatten nicht trennen. Exſt als ihr Mann
ihre Hand losmachte, ließ ſie die Klinke fahren. Er ſchlug die Tür

zu und drehte den Schlüſſel um. Da warf fie ſich in einen Stuhl
und brach in Weinen aus mann. der gerade imNoch vor dem Eſſen ließ Horſtmann anſpannen, um Fran Düs- ſein Zimmer.
bach fortzubringen. Beim Abſchied ſagte er zu ihr in Gegenwart
Annas: „Jch habe meiner Frau verboten, Sie oder Dehwis ohne
meine Erlaubnis zu beſuchen. Sollte ſie dieſem Verbot zuwider-
handeln, ſo würde die Folge davon ſein, daß ich ſowohl von Jhnen
wie von Hauptmann Dehwit das Geld, das Sie mir ſchulden, bis
zum letzten Pfennig eintreibe.“

Nachmittags wurde auch das Eßzimmer ausgeränmt und ver
ſchloſſen. Als am nächſten Tage der Jngenieur auf ſeinem Zimmer
war, benußtzte Anna die Gelegenheit, um einen flehentlichen Brief
an ihre Mutter zu ſchreiben: ſie möchte ſie um Gotteswillen aus
den Händen dieſes Menſchen befreien. Horſtmann ſei offenbar
wieder geiſtesgeſtört und gehöre in eine Anſtalt. Den Brief ließ
z durch das ihr ergebene Kammermädchen hintragen. Aber ſie

ekam von ihrer Mutter nur eine kurze Antwort: Anng müßte ſich
gedulden und vor allem keine voreiligen Schritte tun. Dehwitz
würde mit Doktor Zimmer ſprechen. Für den Augenblick ließe ſich
nichts tun. Anna warf den Brief mit bitterem Lächeln in den
Ofen. Es war klar, ihre Verwandten fürchteten, Horſtmann würde
ſeine Drohungen wahrmachen.

u

Horſtmann überwachte

Eine Woche lang war ſie gänzlich von der Außenwelt abge
ſchnitten. Sie hoffte immer, daß Bert oder eine ihrer Freundinnen
ſie beſuchen würde. Aber niemand ließ ſich ſehen. Von ihrer
Kammerjungfer erfuhr ſie, Bert ſei allerdings zweimal dageweſen,
WMewes habe aber den Auftrag, jeden Beſuch abzuweiſen. Am

fünfzehnten entließ Horſtmann ſämtliche Dienſtboten, indem er
ihnen Lohn und Beköſtigung bis zum Ende des Monats voraus-
bezahlte. Eine neue Köchin kam. Seitdem fühlte Anna ſich noch
verlaſſener.

Dieſe Zeit war für Anna die ſchlimmſte ihres Lebens. Jeder
Tag wurde zur Ewijgkeit. Sie ſtarrte aus dem Fenſter. zerbiß ſich
die Livven vor innerer Unruhe. zählte die Schwäne auf der Lands-
krone ſpähte nach den Menſchen, die vorbeigingen, ſtarrte auf die
Uhr. deren Zeiger langſamer als eine Schnecke ſchlich lauſchte auf
das Ticktack, das immer lauter dröhnte, das ihr weh tat, wie

Hammerſchläge, die ſie zerbröckelten. Und eine plötzliche Nervoſität
ergriff ſie daß ihre Hände zitterten, und ihr Herz ſchlug. als wollte
es ihre Bruſt ſprengen. Sie fuhr in die Höhe. es ging ſo nicht
weiter, dieſer Zuſtand machte ſie verrückt! Die abentenerlichſten
Pläne ſchwirrten ihr durch den Kopf. Sie wollte zu Bekannten

laufen, denen ihr Leid klagen. Sie mußten ihr gegen Horſtmann
helfen. Aber die Scham hielt ſie zurück. Sie wollte Bert nach
reiſen, der jetzt in Paris war. Aber ſie ſah ein, daß es Wwöglin
war. Was tun? Was tun? Es gab nur eine Rettung. Der Arzt
mußte kommen und ihren Mann für verrückt erklären. Das war
die letzte Hoffnug, an die ſich klammerte.
Eines Tages ließ ſich Geheimrat Zimmer wirklich melden. Horſt-

arten gegraben hatte, begab ſich ſofort auf

lehnt und blätterte in einer techniſchen Zeitſchrift. Er begrüßte
den Ingenieur mit ſeinem ſtillen diplomatiſchen Lächeln. Dann

rieb er ſich die krebsroten dürren Hände, die vom ewigen Waſchen
rauh wie eine Reibebürſte waren.

„Jch wollte mich nur mal nach Jhrem, Befinden erkundigen, da
ich gerade vorbeikam. Es freut mich, daß Sie ſo wohl ausſehen.“

„Es geht mir auch recht, gut.“ erwiderte Horſtmann. Er be-
trachtete den Arzt mit argwöhniſchen Blicken. Von ſelbſt war dieſer

gewiß nicht auf den Gedanken gekommen, ihn zu beſuchen. Nach
einigen gleichgültigen Fragen gab der Arzt das auch zu.

„Jch will ganz offen ſein. Mein Kommen hat eine beſondere
Veranlaſſung.“

„Sie ſind geſchickt worden natürlichl“
„Das dürfte doch nicht gang das Richtige ſein. Hoffentlich er

ſcheint Jhnen mein Beſuch nicht als Aufdringlichkeit. Jch ſchmeichle
mir. daß Sie mir einiges Vertrauen bewahrt haben. Sollte das

Wenn We ged zu Jhnen noch dabſelbe Vertrayen wie 9
„Gewiß, ich habe zu Jhnen ertranen wie er.

8 AZortſ. folAlſo was iſt los

Wenn durch die von

Der alte Herr ſtand fröſtelnd an den Kamin ge
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Vrof. Ednard Engel aus Berlin eiim Saale des Jeum Scene an Z er u
Zukunft r prachverein ladet alle Einwohner von Halleutſche

ein. Mit dem Vortrag will man ſich an die breiteſte Oeffentlichkeit
wenden, Näheres ſiehe Anzeige

Ammendorf. Diſtrikt Ammendorf der U. S. P. Alle Partei
zenoſſen und Genoſſinnen werden eriucht, an der Däumig- Ver
ſammlung im Dreierhaus am Sonnabend, den 25. Oktober, teil

zunehmen. Der Diſtriktsleiter.Diemitz. Varteiverſammlung. Freitag, den 24, Oktober,abends 8 Uhr, im Weißen Röß'l, Di ſittbber jan inng

Zöberig. Diſtriktsverſammlung am Sonnabend, den25. Oktober, abends 8 Uhr, im Gaſthaus Sur grünen Tanne.

Rietleben. In der letzten Sitzung der Gemeindevertre
tung machte der Gemeindevorſteher d re Mitteilung von
einer Verfügung des Regierungspräſidenten, wonach Baukoſten
zuſchüſſe nicht mehr gewährt werden können. Weiter teilte der
Vorſitzende den Stand der Schrebergartenangelegenheit mit. Obein taatszuſchuß hierfür gewährt werden wirb unterliegt der
Entſcheidung des Miniſters. Der Regierungspräſident hat die
Wiederbelegungsfriſt der Grabſtätten vorübergehend von 30 auf
20 Jahre herabgeſetzt. Die Eingabe der Vorortgemeinden auf Ein
legung von weiteren Zügen auf der HalleHeitſtedter Eiſenbahn
mußte infolge der augenblicklichen großen Kohlennot ſeitens des
Regierungspräſidenten vorläuſig abgelehnt werden. Die An-
gelegenheit wird ſeitens der Gemeinden energiſch weiter verfolgt,
ſobald die Hindernisgründe in Wegfall gekommen ſind. Es ſoll
bei der Betriebsleitung der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn beantragt
werden, den Zug nachmittags 4.40 Uhr mindeſtens 10 Minuten
ſpäter zu legen. Sodann beſchloß die Gemeindevertretung, den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern dieſelbe einmalige Veſchaf-
fungsbeihilfe zu bewilligen, wie für Reichs und Staatsbeamte.
Dem Anſiedlungsgeſuch des Oberpoftſchaffners Görner wurde zu-
geſtimmt unter der Bedingung, daß Görner der Gemeinde eine
Sicherheit von 5000 Mk. leiſtet für einen eventuellen Straßenaus-
bau. Sodann wurden die Mitglieder der Verſorgungskommiſſion
gewählt. Die Ackerverpachtung in der Gartenſtadt ſoll in der
Weiſe erfolgen, daß für den Morgen ein feſter Pachtpreis von
60 Mk. erhoben wird. Die Verpachtung ſoll nicht meiſtbietend ge-

vielmehr ſollen ſich die Pachtluſtigen im Gemeindeamtmefden. Diejenigen bleiben von der achtung ausgeſchloſſen, die

anderweit bereits Land in Benutzung haben.
Dölan. Bildungsausſchuß. Am 25. Oktober findet der zweite

Voltsbitdungs- und Unterhaltungsabend unter Mitwirkung Halliſcher
Huüunſtler, Mitglieder der Guttemplerloge, ſowie unſerer heimiſchen
Künſtler ftatt. Den Vortrag wird unſer Genoſſe Dr. med. Bohn
halten über Weſen und Verhütung der anſteckenden Krankheiten. Herr
Otto Köhler aus Halle ſingt einige Lieder von Schubert, Lortzing und
Löwe mit Klavier- und Lantenbegleitung. Die von Schubert ſelbſt
geſchriebene Lautenbegleitung: ausgeführt von Fräulein Eggens, wird
unſeres Wiſſens das erſte Mal ſeit der Schubertzeit wieder geſpielt.
Fräulein Lotte Pröger ſpielt Stücke von Beethoven, Schubert und
Chopin auf dem Klavier. Gen. Steineck, Herren Kallert ſen. und jun.
tragen Duos und zum Schluß ein Trio für Violine, Trompete und
Klavier vor. Zum anſchließenden Tanzkränzchen hat uns die Tanz-
gruppe der Naturfreunde zur Vorführung von Volkstänzen ihre Mit-
wirkung zugeſagt, Wir erwarten, daß insbeſondere unſere Dölauer
Jugend an dieſem Abende erſcheint, um an den neuen Tänzen teil-
nebmen und ſich am Künſtlerkonzert erfreuen zu können.

Könnern. Volkszählungsergebnis. Die Stadt Könnern half
nach der Volkszählung 1101 Haushaltungen mit 1963 männlichen und
2266 weiblichen Einwohnern, insgeſammt alſo 4229 Einwohner. 1917
zählte Könnern 3846 Einwohner.

Aus den Gerichtsſälen.
Landgericht.

Drakoniſche Urteile. Gegen den Zimmermann Otto Knopf ausDelitzſch, die Arbeiter Otto Neichelt aus Schleditz, W. Schröter aus

Könnitz, Fritz Schwab und Artur Gräfe aus Zſchortau fand geſtern
Verhandlung vor der Strafkammer ſtatt. Ten Angeklagten wurde
zur Laſt gelegt, daß ſie am 21. Mai Regierungsſoldaten beleidigt
und tätlich angegriffen haben. An jenem Tage ſtiegen in Biter-
feld drei Regierungsſoldaten ein Unteroffizier mit zwei Ge-
freiten inein Abteil 4. Klaſſe ein, da ſie in der 3. Klaſſe
keinen Platz mehr fanden. Auch ſtiegen in das bewußte Abteil
ungefähr 40 Arbeiter, denen die Regierungsſoldaten unliebſame
Fahrgäſte waren. Es kam auch bald zu einem Wortwechſel.
„Ja. ſagte ein Arbeiter, wenn man kein Geld hat, ſo geht man zu
Noskeſoldaten.“ Andere riefen den Regierungsſoldaten Worte wie
Noskebluthunde, Arbeiterverräter zu. Wieder andere machten ſich
luſtig über das „ſchöne Eichenlaub' am Kragen der Soldaten
„Sie putzen ſich wie die Pfingſtochſen“ ſoll ein anderer gerufen haben,
worauf allgemeines Gelächter antwortete.

An all den Reden ſollen ſich die Angeklagten hauptſächlich beteiligt
haben. Ein Junge, den man aufgehetzt hatte, riß einem Soldaten
das Eichenlaub herunter. Als der Unteroffizier die Noethiemſe ziehen
wollte, wurde er dqran gehindert. Dabei kam es faſt zu einer
Schlägerei. Den Soldaten wurden Revolver und Seitengewehre
abgenommen und ſie wurden verprügelt. Den Hauptbeteiligten
konnte die Staatsanwaltſchaft nicht ermitteln. Gegen die ſechs
Angeklagten hatte der Staatsanwalt eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaten beantragt. Das Gericht ging aber über dieſen Antrag
weit hinaus und verurteilte die Angeklagten Knopf, Reichelt,
Bunger zu einem Jahre zwei Monaten Gefängnis, W. Schröter
zu zehn Monaten, Fritz Schwabe zu neun Mongten und Artur
Gräfe zu acht Monaten Gefängnis. Wenn die Richter etwa glau-
ben ſollten, daß ſie durch derartige drafoniſche Urteile die Liebe
zu den Noskeſchen Landsknechten zu wecken imſtande wären, dann
dürften ſie ſich ſehr irren.

Allerlei.
Beulenpeſt- Epidemie in Konſtantinopel.

Telegraaf meldet aus London, daß das Handelsamt von dem
Gouverneur von Malta die Mitteilung erhalten hat, daß in Kon
ſtantinopel eine Veulenpeſt- Epidemie herrſcht.

Schweres Schachtunglück.
London, 21. Oktober. Reuter. Jnfolge des Einſturzes einer

Fördermaſchine wurden geſtern in dem Levant-Bergwerk
in der Nähe von Pezance 40 Bergarbeiter getötet und zahlreiche
andere verletzt.

der Sozialiſtiſchen Jugend.
Die Reichskonferenz in Weimar.

Mit Schmerz hatte in der letzten Zeit feder ehrliche Freund der
Jugend beobachten müſſen, daß Leute, die keine Ahnung vom

einer haben, parteipolitiſchen Hader hineintrugen die Organiſation des revolutionären Jungproletariats. Vergebens erſtanden Warner die fanatiſierte rn
aufgehetzt durch ältere Führer, die ſamt und ſonders im kommu
niſtiſchen Lager ſtehen, ſchrie ſie nieder, weil man ihr die Meinung
einflößte, man wolle eine „U. San ugend“ begründen. Jmmerunerquicklicher wurdey die Verhältniſſe, und es iſt kein Wunder,
daß die Reichskonferenz, die am vorigen Sonnabend in Weimar
zuſammentrat, endgültig eine Spaltung herbeiführte. Es ver-
dient aber, auf jeden Fall feſtgehalten zu werden, daß die Spal-
tung nicht dadurch h wurde, daß eine „U. S. P.-Jugend“
begründet wurde oder daß Jugendgenoſſen, die der U. S. P. ange
hören, verlangten, die Freie Sozialiſtiſche Jugend ſolle einen
Kampf gegen die Kommuniſtiſche Partei führen, ſondern dadurch,
daß man diejenigen Jugendgenoſſen, die der U. S. P. angehörten,
einfach gus der Organiſationans ſchloß.
ſchah ziemlich ſummariſch auf folgende Weiſe:

Bei der Debatte über das Verhältnis zu den politiſchen Parteien
wandten ſich die Hanptreferenten Meyer und Margot Oſtler von
der Reichszentrale ſcharf gegen die U. S. P. Margot Ofſtler ver
trat den Standpzinkt, die Jugend müſſe die Sache einer Partei
fördern und Partei ergreifen. Als dieſe Partei köme ledig
lich die K. P. D., deren Politik die beiden Referenten als die
allein richtige bezeichneten, in Betracht kommen. Damit hatte die
Debatte eine rein parteipolitiſche Baſis erhalten. Der Referent
der Oppoſition, Genoſſe Polenz (Königsberg) war infolgedeſſen
gezwungen, weniger die Jugendfrage zu behandeln, als die vielen
unberechtigten Angriffe gegen die U. S. P. zurückzuweiſen. Jm
gleichen Gleiſe bewegte ſich die Diskuſſion. Kein Wunder, daß
eigentliche Jugendfragen dabei zu kurz kamen. Mehr als einmal
hatte man den Eindruck, als ob man ſich in einer Funktionärver
ſammlung der K. P. D. befand, was beſonders in der Gewerk
ſchaftsfrage deutlich wurde. Es wurde heftig gegen die Gewerk
ſchaften zu Felde gezogen, wobei man abwechſelnd den linken oder
rechten Flügel der U. S. P. als den allein ſchuldigen Teil an dem
Niedergange der Gewerkſchaften hinſtellte und die kommnniſtiſch-
ſyndikaliſtiſche Betriebsorganiſation als das alleinſeligmachende
Mittel zur Erreichung der Diktatur des Proletariats hinſtellte.
Schließlich nahm aber die kommuniſtiſche Konferenz- Mehrheit
einen Antrag an, der verlangte, daß ſich die Jugendbewegung der
K. P. D. gegenüber ſympathiſch verhalten und alle anderen Par-
teien einſchließlich der U. S. P. auf das ſchärfſte bekämpfen ſoll.
Sofort nach der Annahme dieſes Antrages wurde ein Zuſatz-
antrag angenommen, der beſagt, daß alle, die gegen den Antrag
geſtimmt haben, als nicht mehr zur Freien Sozialiſtiſchen Jugend
gehörig betrachtet werden! Damit wwar die Spaltung vollzogen.
Genoſſe Volenz (Königsberg) gab im Namen der Oppoſition fol
gende Erklärung ab:

„Da ein weiteres Zuſammenarbeiten mit der ausgeſprochen
kommuniſtiſchen Fugend uns unmöglich gemacht iſt, erklären alle
Ortsgruppenvertreter, die auf dem Boden der Freien Soziali-
ſtiſchen Jugend ſtehen und ein freundliches Verhältnis mit der
U. S. P. ſowohl als mit der K. P. D. wünſchen, weil dadurch
allein die Aktionsfähigkeit und Geſchloſſenheit der Freien Sozia-
liſtiſchen Jugend gewahrt bleibt, daß ſie ſich hiermit von der kom
muniſtiſchen Jugend trennen.“

Gemäß dieſer Erklärung verließen Vertreter von verſchiede-
nen Bezirken Deutſchlands den Konferenzſagal. Taten ſie es nun

freiwillig oder taten ſie es gezwungen, dieſe Frage ſollte ſich jeder
Jugendliche ernſtlich überlenen, denn dieſe Frage entſcheidet über
die Schuld an dieſer erneuten Spaltung.

Jntereſſant t es, daß nur mit Mühe und Not bei dem Thema:
Betriebsorganiſation und Gewerkſchaften eine Spaltung zwiſchen
den Syndikaliſten und den Kommuniſten vermieden wurde. Der
einzige Punkt der Tagesordnung. bei dem man hätte erſprießlich
diskutieren können, das Schulprogramm. wurde abgeſetzt! So iſt
nichts geleiſtet worden auf dieſem Kongreß, als negative, zer-
ſtörende Arbeit, die Vernichtung der Freien Sozialiſtiſchen Jugend
und die ausgeſprochene Entwicklung der bisherigen Organiſation
zur Sekte.

Es wird keine „N. S. P.-Jugend“ geben! Wer etwa in unſerer
zartei Aehnliches glaubt, muß ſich geſagt ſein laſſen, daß es die

falſcheſte Taktik unſerer örtlichen Organiſationen wäre, wenn ſie
ſich jetzt bemühten, nach dem Muſter der K. P. bei der Jugend zu
wirtſchaften. Jn der Beſprechung, welche die herausgedrängten
Vertreter der bisherigen Richtung in der Jugend abhielten, wurde
einmütig beſchloſſen, eine eigene Organiſation unter dem Namen:
Freie Syzialiſtiſche Jugend Deutſchlands zu ſchaffen. Zu dieſem
Zwecke ſoll in Kürze eine Reichs konferenz zuſammentreten,
die alle diesbezüglichen Fragen zu regeln haben wird. Ferner
wurde allerſeits guf das Entſchiedenſte die unbedingte Selbſtändig-
keit der neuen Jugendorganiſation und die Unabhängigkeit von
allen Parteien betont. Mit ihrem Anſchluß an die kommnniſtiſche
Partei hat die bisherige Freie Sogialiſtiſche Jugend das Recht auf
dieſen Namen verwirkt, wenn auch unjugendliche Geriſſenheit es
verhinderte, daß der Antrag auf Namen s änderung in Kommu-
niſtiſche Jugend abgelehnt wurde. Es kommt auf die Weſens-
inderung an! Mit Recht warfen die Vertreter der ſchon lange im
*ommnuniſtiſchen Parteiſinne arbeitenden Hamburger Ortsgruppe
der Konferenz wegen dieſes Beſchluſſes Jnkonſequenz vor.

Wer Jntereſſe an einer wirklichen ſozialiſtiſchen Jugendorgani-
ſation hat, wende ſich zwecks Auskunft und Jnformation an das
Proviſoriſche Zentralkomitee der Freien Sozialiſtiſchen Jugend, zu
Händen Walter Skalg, Berlin N. 39, Samoaſtraße 10. Möge
der Kampf, den dieſe Augendbewegung gegen engen Varteigeiſt
und gegen jungſozialiſtiſche Sektenbildung führt, von Erfolg ge

krönt ſein!

Aus der Partei.
Entſchließungen und Anträge zum Parteitage.

Eine am Sonntag ſtattgefundene Konferenz der U. S. P. in
Eſſen nahm einſtimmig die folgende Reſolution an:

„Die Kreiskonferenz verlangt vom Parteitag ein klares und
eindeutiges BVekenntnis gegen die formale, parlamentariſche
Demokratie und für die Diktatur des Proletariats
als das notwendige und entſcheidende Mittel zur Herbeiführung
des Sozialismus. Mit Rückſicht auf die der Arbeiterflaſſe un
mittelbar bevorſtehenden ſchweren politiſchen und wirtſchaftlichen

Kämpfe hat die Partei die Pflicht, alle ihre Kräfte in erſter Linie

Das ge b

in den Die de mwgaſglt en Aufbaues einer wahr
afitrevbluktionären Räteorganiſfation für ganz
utſchland ſtellen. Die Kreielonſerenz verlangt ſoſortige

ustritt der antirevolutionagren und reformſozigliſttf
enannten Zweiten Nütr t und ſpricht
nſchluß an die Dritte Jnter nationale aus.“
Die Genoſſen des Kreisvereins für das Induſtriegebiet Groß

Stuttgart beantragen:

a wir uns auf jeden Kampfplatz ſtellen, einchließlich Parlamente. Die Tätigkeit innerhalb der
rlamente mu

iß, jede reformiſtiſche Tätigkeit iſt, werl unvereinbar
mit dem revolntionären Klaſſenkampf, zu unterlaſſen.

2. Den Beitritt zur Zweiten Jnternationale lehnt die Partei
ab. Der Parteiv

Internationale in Fühlung zu treten, zur Aufrichtung einer
revolutionären, internationalen Arbeiterunion.

8. Abgeordnete der Partei können am Parteitag nur mit be
ratender Stimme teilnehmen.

4. Reichskonferenzen ſind tunlichft zu vermeiden, da ſie nie ein
getreues Spiegelbild der Stimmung der Partei zum Ausdruck

ringen.
5. Der Parteivorſtand wird beauftragt, eine Parteiſchule

zu er richten. m
Die Dresdener Parteigenoſſen ſtellen zu dem im

nächſten Monat in Leipzig ſtattfindenden Parteitag die folgenden
Anträge:

1. Die Partei ſoll zukünftig den Namen tragen: Revolnutio-
r Sozial demokratiſche Partei Deutſch

and s.

nete, die Gemeindevertreter und Parteiſelretäre
iderruf zu wählen

Aus der Provinz.
Greppin. Gemeindevertreterſitzung. Die nengewählten

Schöffen Bretſchneider, Schmidt und Richter wurden durch den Ge
mweindevorſteher eingeführt, ebenſalls der neue Gemeindevertreter
Brünning. Den Neuverpachtungen der Gemeindeäcker wird nach Vor
ſchlag zugeſtimmt. Die BVeſchlürfaſſung über die Schaffung eines
Vorflutarabens an der Franzſtraße und die Beratung über die Ein
gemeindungsfrage mit der Stadt Bitterfeld wird zurückgeſtellt. Der
Dampfmolkerei Löberitz wird ein Zuſchuß von 2 Pf. auf das Liter
Milch dbewilligt, der Verkäufer hat ebenfalls einen Zuſchnß von 2 Pf.
zu zahlen. Seine Einnahmen bleiben trotzdem noch ſo, daß er eine
ausreichende Bezahlung hat. Dann werden verſchiedene kleinere Vor
lagen beraten. Die Erſenbahn- Verwaltung hat bereits die Mittel für
den Bau einer Wartehalle auf der linken Seite des Bahnhbofs ge
nehmigt. weshalb ſich Stellungnahme zu den Mißſtänden am Bahn-
hof erübrigt. Die Beſchlußfaſſung über Anfertigung eines Vebauungs-
planes wird der Baukommiſſion zur Vorberatung überwieſen. Für
den Gemeindevorſteher und den Stenuerkaſſen-Rendanten wird die
Anrechnung von Dienſtzeiten auf das penſionsfähige Dienſtalter beſchloſſen. die Koſten für die Rachverſicherung trägt die Gemeinde.

Das Gehalt der beiden Nachtwächter wird erhöht, ebenſo das Gehalt

ſind auf

Meldeamts werden für geleiſtete Ueberſtundenarbeiten entſprechende
Beträge bewilligt. s wird noch beſchloſſen der Elektriſchen Ueber-
landzentrale Halle gegenüber ganz energiſch auf Abſt llung der
Wängel in der Stromverſorgung zu drängen, andernfalls Schaden-
erſatz dere werden ſoll. Der Schmiedemeiſter Keller verſtellt an
dauernd mit ſeinen Reparaturen Fahrdamm und Fußweg. Da er
dies trotz Aufforderung nicht läßt, wird beſchlaſſen, allwöchent-
lich Strafantrag zu ſiellen, bis er den Anvrdnungen nachfommt.
Den Fleiſchermeiſtern, die vielfach von der Firiſcherinnung freihändigveſchafftes Fett wahllos abgegeben und ſomit große Unzufriedenheit

geſchaffen haben, ſoll bedeutet werden daß die Abgabe gerecht vor
genommen werden muß, ſonſt wird die Kommunalſierung in Frage
gezogen.

Falkenberg. „Streik in Falkenberg“. Unter dieſer Ueber-
ſchrift wird von den hier noch im Sattel ſitzenden Rechtsſozialiſten
ein Flugblatt verbreitet, das ſich gegen die Handwerksmeiſter und
Jnnung-krauter wendet, die ihre Lehrlinge nicht während der Arbeits

eit in die Fortbildungsſchule ſchicken wollen. Die Zünftler ſind alſo
in den Fortvbildungsſchulſtreik eingetreten, da ſie ihre Lehrlinge nicht
mehr um 5 Udbr, ſondern um 6 Uhr in die Fortbildungsſchule
ſchicken wollen. Es iſt eine Arbeiterjngend gegründet worden.

Annaburg. Aus der Partei. Die letzte Mitgliederver
ſammlung der U. S. P. beſchloß um in Zukunft einen beſſeren
Beſuch ihrer Verſammlungen verzeichnen zu können, eine Präſenz-
liſte einzuführen. Des weiteren beſchiverte ſich der Berichterſtatter
über die Verſtümmelung der eingeſandten Berichte durch die
Schriftleitung. Einzelne Berichte erſchienen überhaupt nicht.
(Wenn die Schriftleitung genug Papier hätte, würde ſie nicht
nötig haben, Streichungen vorzunehmen. D. Red.) Ferner wurde
Beſchwerde darüber geführt, daß, trogndem Annaburg 200 Milch
kühe beſitzt. keine Butter abgeführt wird, ja noch nicht einmal
Milch ſür die Säuglinge da iſt. Die anweſenden Kuhhalter er
klärten, daß dies daran liege, daß Annaburg keinen guten Bullen
beſitzt. Tie vorhandenen Kühe kalben ſehr wenig und infolge
deſſen kann es auch keine Milch geben. Darauf wird die An
gelegenheit zur näheren Prüfung den ſozialiſtiſchen Gemeindever-
tretern übergeben, die dahin zu wirken haben, daß dieſem Uebel-
ſtande abgehol'en wir. Ferner wurde über die hoben Holzpreiſe
geklagt. Auch hierin mükte unbedingt Abhilfe geſchaffen werden,
noch dazu, wo Annaburg zwiſchen Wäldern liegt. Auch die Ver-
teilung müßte in Zukunft gerechter vor ſich gehen. Es wäre nicht
angängig, daß ſogenannte „beſſere“ Leute zwei bis drei Zentner und
Arbeiter günſtigenfalls einen Zentner Holz erhielten. uch dieſe
Angelegenheit ſollen die Gemeindeverktreter in die Hand nehmen.
Einer eingehenden Prüfung wurde darauf die Landratewahl
unterzogen, wobei von ſämtlichen Rednern das Verhalten unſerer
Genoſſen ſcharf kritiſiert wurde. Bei der darauffolgenden Ka-
lender-Einteilung ſtaunte man über die vorhandene Arbeits
?reudigfeit der Annaburger Genoſſen.

erancwerilich r Polittk ung Parteinacheichten: Karl Beckz fur Halle und
*aatkreis: Gottlieb Kaſparek; für Aus der Previngz und Verſammlung berichtet
Werner Sceho em. ſür Anzeigen: He mann Schade; Veerlgg: Volksdlauc S. m. d. H.

r Kane ne Ge o ſſemiharreeneärhheret S. m. v. H. ſämtileh m Sale

en e eArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42-44.
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in Oſendorf im Dreierhaus:
W öteutl Bergurheiter Versummlung

Tagesordnung: Der Aufbau des Räteſyſtems.
Referent: Gen, Ernst Däumig-Be

Kein Arbeiter und Angeſtellter darf in dieſer Verſammlung
Kuch Arbeiter anderer Beruſsgruppen werden erſucht, zu erſcheinen.

D. Beginn pünktlich 7 Uhr.
8344

Ammendorf Osendorf
Sonunabend, den 25. Oktober, abends 7 Uhr,

Bezirk Bergarbeiterrat Halle.

Sonntag, den 26. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
m Gaſthaus von Hoi ſt Holdefleis

Tagesordnung:
Die politiſchen u. wirtſchaftlichen
Verhältniſſe der Arbeiterſchaft.

Deutſche Sprache und Zukunft.
trittskarten bei Heinrich Hothan für ſeſte Vläge2 M. für offene Blätze M.. a n

inderwaget

und große Bettktelle mb
r. Kuoed und nen renener Buer ruhen

ktobagle der Reumar e vabengeſenſchafi, Harz I.

Geffentl. Vortragsabend,
Prof. Dr, Eduard Engel

zeingärten 33.

Rmnpfahlen z. Anscheſſong

Für bBetriehsräte
Im Berubau.

Unterriehtebriefe
reom Studium der Berg-
werksbetriobes und der
darauf bezüäghehean ge-

ſpricht über *3297

Niiglieder d. Hälfte.

rlin.
fehlen.

Redner: Genoſſe KraubGer- Halle.
Freie Ausſprache. Freie Ausſprache

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer
und Frauen ſieht entgegen

Der Vorſtand
des Sozialdemotr. Vereins A. S. P.

6337
D.

Mode Zeitungen
Volksbuchhandlung,

vetzhieben u. polrzeiliehen
Vorvehriften

von R. Hoggeuküm
Prvis Z. K. Porto 26
Zu beriehen dureh die
Velkxhuchtanalun
Halle e. d. S. Haar

emphehlt die

Halle a. S.,
Harz 42/44.

ſich für

1. Die Partei hält feſt an den Grundlinien des Aktionspro-

getragen ſein von revolutionärem Geiſte; jedes

nd wird beauftragt, mit den oppoſitionellen
Elementen der Ententeſtaaten und den Parteien der Dritten

2. Sämtliche Reichstags und Landtagsabgeord-

des Hilfsgemeindedieners. Für die Neueinrichtung des Einwohner
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Wulhalla-
Opereften-meater.

Vbends s Uhr.ärösser Erfolg

De abe.

aFtag. Oktober,

u 5345
Thalia- Theater.

Gporett.-Neonmhaeiti. 3Akt.

on Rudi Gnler.nete4 eater-Perſonals:Ha ünt Noritz. Seonnag, den 29. Oktober,R 10-1: z. abends 7 Uhr: 5346
S 3 ohannlskeler.
Wuſte Amen
S HNaſſe. I2 Fleiſchverkauf.Die Verbrau chsmenge an Jreiſo wird dieſer
Woche auf Gramm (Kinder unter ren dieHälfte Filageſegt Es wird Vinderge rierfieiſch aus

geben. Der Verkauf erfolgt Sonngbenv, den
Oktober, durch die Fleiſcher; die Verbraucher

z Fleiſch bei den Fleiſchern, bei denen ſie
e iſt ngemeldet ſind. gegen r

755 chma für die Woche vom 20. bis 26. Okober. t einhandelsverkaufspreis beträgt für

125 t. 20 M k. vS St ädtiſche r Verkauf von Gerſtenmehl
an Jugendliche von 1217 Jahren

r m ver LTalamtſchule, am Freitag, den 24. Oktober.
z ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
S Vehensmitte! ſchei tie mit den Nummern 5300t bisvorn inags gon s 12 ühr., und die Inhaber

mmer v ;009. nachmi ittags von 2 bis*75 Uy n auf jeden Abſchnitt O des ge onderen
ſcheintes für Jngendliche von 12--17 Jahren ein

D Bahet Gerſtenmehl zum Preiſe von 40 Pf. abgegeben
t werden. Der neue Lebensmittelſchein i iſt vorzulegen.

Stä dtiſcher Verkauf von Sproiten in Oel
am Freitag, den 24. Oktober.man de Taleintſe hule,di geia m Einkauf werden die Jnhaber der

i Lebensmitt telſcheine mit den Nummern 53001e vormittags vor z 12 Uhr und die Jnhabex der um
nern 5850 l 000, nachmittags von 2-- Uhr. Gegen5 Jorle Je des neuen Lebensmittelſcheine Kann für ſedeBerſon eines Hanshaltes eine Doſe Sprotten in Dei

Preiſe von 3.00 Mk. abgegeben werden.
u

rkaunf von Auslandsſchmalz.Der Be nan von Auslandsſchmalz exfol 8
mSonnabend, den 25. Oktober. Es werden 50 Gramm

pf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt durch die
a Sleiſcher, bei n die Haushalte zur KundenliſteW äangemeldet ſind. gen Abtrennun der Marke 12

r i ine r- Huſatzka e (S r er Kleinhandels-
verkaufe sprei beträgt für 50 Gramm 55 Pf.

Abholung von Winkerkarioſein

Um Freitag, den 24. Oktober, wird in der ſaädt.
a rloffeiaus gabeſtelle Steinlagerplatz, Eingang Frei-

mit der Ausgabe der Kartoffeln annigen Haushaltungen begonnen, welche ihren
Wi int ekvorrat auf Grund der erteilten Bezugsſcheine
eibſt von einer ſtädt. Ausgabeſtelle abholen wollen.Die Abgabe erfoigt vormittags von S 1 Uhr und
nachmittags von l1-3 Uhr. Es werden zur Abholung

an dieſem Tage nur dieftenigen Haus valtungen zugelaſſen deren Bezugsſcheine mit den Rummern
roter Ti ausgefüllt 122 verſeben ſind. Der
Preis für den Zentner beirägt 11 Mk. Es wird
grauf aufmerkſam gemacht, daß die Kartoffeln auf
einmal im ganzen abzuholen ſind. Die Bezugsſcheine

de rſtraf

ſind hierbei abzn geben.
Straßenbeleuchtung.

Sr. un Nypvember brennen die Straßenlaternen vomV on 5 Uhr abends bis 6 Uhr früh. vom
h. Von 74 Uhr abends bis 7 Uhr frü ih.nen htetinſe im Amſchinß an die

gewerbiiche Fortbildungsſchule

Für d ie Kurſe:
z. Vorbereitung zur Meiſterprüfung.
h Vorbereitung zur Heſellenprüfung.
e nderkurfus in Buchführung.Furſus für Angeſtelte der Großinduſtrie,
e) Kurſus für Ungelernte

werden noch Meldungen an r Beginn iſt,der Ferien wegen, um Fpen auf den 3. No
vember d. Js. ver oben worden.

Meldungen: Kl. Steinſtr. 11, Büreau der gewerbl.
Fortbi ldungsſchule.

Halle, im Oktober 1919.
Der Magiſtrat. *3373

S Mersenvurgy-
Lebensmittel.

Die nach der Bekanntmachung vom 21. Oktobero L. A. II. 3098/19 zu verausgabenden Fleiſch

honierven (Roßleberwurſt und Kornedbeef) ſind auf
Bezugsſchein Nr. 90

und nicht auf Bezuasſchein Nr. 91 zu verabfolgen.
Rexigburg, den 22. Oktober 1919.

L. 78 12. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Ansgabe von Margarine und Rüböl

am Sonnabend, den 25. Oktober. Es werden zu
t 1. 50 Gramm Wer d m Preiſe von

2. 50 Gramm Rübsl für die et vom9. t 25. Oktober und 50 d Rüböl für die
Woche vom 26. Oktober bis 1H Rüböl Brei A.100 Gramm Rü zum Preiſe vonte de Zuſagſetſnarte mit dem e Gramm

rButter zum eiſe von 60 Pf ettmarken mit dem
roten Aufdruck G ſind nur mit Srgmw Rübö zu
5 Pf. zu beliefern. Auf die roten B Marken i
nichts zu verabfolgen.

Merſeburg, den 7. Oktober 1910.
I. A. II. 3082719. Das ſtädtiſche Le ensmittelamt.

S T Delitzsch.
Die uns für Minderbemittelte überwieſenen Brenn
wiritusBezu Lw-g für e Oktoberommen am Freitag, den 24. d. ags von3 12 Uhr. im Rathaus Zimmer 7 sgube.Verkaufsſtellen für Brenn d nfumverein,
Z. Dietze, Albin Reichel, Walter Seite an Rau
niann Ferdinand Winkler. Otto Simon.

Meuhelten t
W Pelre aller Art werden u und preiswert umgearbeitet. e

c ].w“ Sun-urrnr— W c W

Se BSittorfeid. I[ Se
20 des Lebensmittelſcheines kanne entnommen werden.

1919.

r

Bitterfeld, 22.

r
08, 59, 48, 35, 29 R.

1

120, 98, 85, 78 R. am Markt
Feke Große Klausstraße.

3371

Eilenburg den 21. Okt. 1919.
Der

T giſtrat. Richter.
Kartoſfelabgabe.

Abſchnitt 2 der Kartoffe von Fern
an im Keller der alten erei vorehe ges ng im Leben el geh

wer Die Einlöfung im Ledensmitte W Ter

ine r u e un v zitKarte gibt es 7 Pfund und et vT de d S
Haſenfleiſchausgabe.

ſchein 266 (laufende Nummer i1100 derpo en Wiut Hafenfleiſch zum Preiſe von
bei e öneberg. Die Ausgabe ſindet Dona e eſer e ſtatt.

ſchäftsanweiſung für den Freistagvom 3. See 1873 wird hiermit
Kenntnis der
dem Kreistage 8. 1819 folgen
genommen worden ind

gewählt:

klingen als Amtsvorſteher,

t für den Amtsbezirk Treb nig:
Ber mann Hermann Peter
als Aintsvorßeher.
Ba rhngr beiter Karl
als Stellvertreter des An

3. für den Amtsbezitk Domnls:
H Enutsveßger Bernhard Sturn

als Amisvorſteher,

Maler Alfred Oſtermeier inAm vorſteher,

t S Aben Pogel inSte Ulvertreter des

für den Amtsbezirkn Kroſigk:

Amtsvo
Töpfervertreter es Amtsvorſtehers

für den W an Lagerhelter RöſchelAnerorſeher
d) Maurer Karl Weickardt in Dvertreter des Amtsvorſtehers;

7. für den Amtsbezirtz Gutenberg:
a) Handelsmannberg als Amtsvorſteher,
M Kaufmann Hermann Wilsdo

als S a8. r den rer Brachwitz
Maurer Friedrich

mtsvorſteher,

9. für den AUmtsbezirt Lettin:
a) Kaufmann Wilhelm Hitſchfe

Amts vorſtehe

Maurer Kar in Lvertreter des
10. für den Amtsdezirk Nietleben:

Korbmachermeiſter Friedrich
leden als Amtsvorſteher,
Dreher Otto
vertreter des Amtsvorſtehers;

11. für den Am sbeztrk Brachſtedt:
a2) Arbeiter Wil

ls Amtsvorſteher.

Pforte

vertreter des
2. für den Amtsbezirk Niemberg:

Eiſenbadnbegamter Karl O
als Amtsvorſteher.

13. für den Amksbezirk Mößlich:
a) Lagerhalter Franz chſe

Amisvorſteher,
Maurer
vertreter des h

14. für den Amtsbezirk Reidebua) Kaufmann Paul Drieduſch
w S AmtsvorſteherTiſchler Auguſt Sauerweina des Amtsvorſt

15. für den Amtsbezirk Osmünde:

münde als Amtsvorſteher,

Stellvertreter des Amtsvorſt
16. für den Amtsbezirk Dieskau:

vorſteher,
immermann

als Stellvertreter
17. für den Amtsbezirk Döllnitz

a) Ma e Albeals svorſteher,v) Landwirt Blet Sonntag
Stellvertreter des Amts

18. r &r S irk
ehere Amtsvorſteh

a
vertreter des Amtsvorſt

gebracht,

n Be in

La udwirt Richarv Sagkmnann i

Bekanntmachung.
Geinäß S 125 der Arrtaorggurg und S 24 der Ge

des Saalkreiſeszur Jffentlichen

daß aufde Wahlen vor

L Als Amtsvorſteher oder Stellvertreter wurden
für den Amtsbezirk Beeſenlanblingen:
-2) Amlsdiener Ernſt Behlaänder in Beeſenlanb-

v) Arbeiter Franz Ernſt in Beefenlaublingenals Stellvertreter es ragtsvorſtehers:

in Trebitz b. K.

Tr rebit b. K.6 worſtehers; 5

in Kirchedlau
Taleng alsvertreter des Enitsvorſtehers;

4. für den Anits bezirk Rothenburg:

Rothenburg als

Rothendburg alsmis r ſrehers:

a Bäckermeiſter Karl Gramm in Nauendorf als

bderbeck in Raäuendorf als Steil-

Dechritz als

Duchritz als Stell

Otto Lindenhahn in Guten
rf in Gutenberg
orſtehers;

Sie in Br achwitz als

b Bergmann Emil Emmrich in Friedrichsſchwerz
als Stellvertreter des Amtsvorſtehers;

ld in Lettin als
ettin als Stell

Mtsvorſtebers;

Sachſe tn Niet-

aupt in Nietleben als Stell

helm Kieſeling in Jnwenden

d) Maurer Franz Berger in Harsdorf als Stell
mtsvo ctehers;

Skichet in Roſenfeld

Maurer Feodor Tümpel in Dammendorf als
Stellvertreter des r ſtehers:

in Seeben als

ito Mödio in Seeben als Stel

in Schönnewitz

in Diem alsehers; is

a) Schneidermeiſter Bruno Mofenhauer in Os

Bäcker Max Haberkorn in Osmünde als
ehers;

a) Maler Fritz Stolle in Kaneng als Amts
ermann Bäzold in Bruckdorf

Amtsvorſtehers;

Zuleger in Lochau

in Lochau als
ehers;

ben Ulrich in Wörm

ler Adolf T igolut in Böllberg als
ehers;

19. für e Amtsbezirk Ammendorf

Lagerhaiter Friedrich Rothe in Ammendorf als
tellvertreter des Amtsvorſtehers.

II. Als Kreisdeputierte wurden g

gewann

Fräſer Karl Wolf in Bode
v ſchäftsführer

kon ratIV. les Mitglieder bzw.
glieder der
miſſton wurden gewäpn:

hen inden 20. Oktober 10919.*835 fo Der
ndelsmannrbeuer Ernſt

ufmann Paul Driebuſch in

ählt:5 Kaufmann Paul Driebuſch in S re

Arbeiter Wildeim Albrecht in
L. Als Mitglieder des Provinziallandtages wurdenmern.

well,
ranz Sattler in Bruckdorf,
ſche in Raunitz.

ſtellvertretende
Einkommenſteuer Veranlagungskotn-

Mie-

o Lindenhahn in underg.
jetleben

önnewig und

iſt vom 1.

der
2

S Gutsbe Ernſtenz er re bng ee
6.

1.

2.

der Wnmiſſon

Verordnun
Gutachten
und von qutachtlichen Aeußerung
abznichätzendez

des Seſches über
1873 ausouſchreibenden Landlieferungen wurde der

wen gewählt.

28. l ehrns

e n tene ter nberg,er in nu dorf i Löbefün,

tet et r geg.entier ünich u Watt

V. Als Mitglieder bzw. ſtellvertretende Mitglieder
bäudeſteuer a ngnngskomiſſton r den
eis wurden gewählt:vorſteher Bahn in Ammendorf,

if in emergeret n Rietleben,
wenke in Pra

J in Oſendorf,aurer
Ammendorfaurer n Pil e inMaurer willen hie in önnetn,

Zimmermann Hermann Bäzold in Bruckdorf
als ſtellvertretende Mitglieder.

lieder veg w. ſtellvertretende Mitgliederzur en. von Flurſchäden
Guis Lhrig 4ewrän

er Heinrich in Schwerz2. a u ert S u in Firchedlau,Arbeiter er Waldheim in Rietleben,
t Landwirt Emil Stock in Wurp

als Mitglieder und
Landwirt Wilhelm Parſch in Seeben.
Landwirt Wilhelm Sonntag in Lochau

als ſtellvertretende Mitglieder.VII. Als Mitglieder bzw. ſtellvertretende Mitglieder
des Schauamtes des Saalkreiſes für die Bullenkörung
wurden gewählt:

1. Landwirt Richard Saalmann in Daleng,
T äſer Karl Wolff in Radewell,Oekonomierat Hubbe in Kaltenmark

als Mitglieder und 71. Landwirt Richard Häder in rig2. Landwirt Friedrich Holdeſleiß n Sutenberg.
3. Gutsbeſitzer Schneider in Osmünde

als ſtellvertretende Mitglieder.
VII. Als Kreisverordnete auf Grund des 8 2 dervom 30. Juni 1834 zur Abgabe vonber landwirtſchaftliche ngeiegen eiten

en über den Wert
egenſtände wurden gewählt:

Maurer Albert Koch in 7 Zſcherben.Bäcker Max Haberkorn n Osmünde,
Schloſſer Karl Fehſe in Wörmlitz,Trt eiter Guſtav Wagner in Ammendorf.

S. Hekonomieragt Weſche in Rannitz,

r Keltſch in Trebitz b. K
Als Aus x zur Verteilung der nach S 16riegsleiſtungen vom 13. Juni

S

r

Als Sachverſtändige, welche nach dem Geſetzvom 13. Juni 1873 bei Feſtſtellung von Kriegsſchäden
mitzuwirken haben wurden gewählt:Arbeiter Fran Scharſig in Dölau,

Former Ferdinand Loren; in Bruckd dork,Vagerhalter Friedrich Rothe in An mendorf,
Buchdrucker Karl Haring in Of endorf,
Keſfelichmied Hermann Labitzke in Dieskau,
Arbeiter Franz Ernſt in Beefenlaudlingen,Oberbadnaſſiſtent Ettelt in Könnern,

en r Hütte in Könnern.
meindevorſteher unghanns in Radewell.
s Kommiſſion auf Grund des Geſetzes vorm

1888, betreffend Unterſtützun vonſchafte

e B.

Familien in den Dienſt eingetretener Mann en,
wurde der Kreisausſchuß gewählt.

Halle, den 17. Oktober 1919. 5352
Der Landrat des Saalkreiſes.e Ad. D Thiele.

Bekanntmachung
Die Hebamme, Frau Anmntonie Alrich in Alsleben.

November 1919 an als Bezirkshebammefür d Gemeinden Löbejün und Schlettau beſtellt
worden.

Halle. den 17. Oktober 1919.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

5331 Ad. ein wüh um be iſi
s am men

befindet sich

Il Keinohahe

M. Herold.
Durch direkten Bezug gh

Fabrik hesonuers Lünstige Preise

ſeldur fiüte Flz Hüte
ren B. a ren I 2 r. un

öden Jan und Syünäerndte,

zu beſonders vorteilhaften Prelsen.

Croße Steintruße 3;
Stroh- uthirmnn

ſöd der Ptenererhöhnng.
200000 äghpt. Zzigarekten

prima dicke Faſſons, ſofort greifbar.

Echter Nordhäuſer Kautabak.
z r für Wiederverkäufer.

s

Ansſchtskarten

als ſtellvertretende Mitglieder.

Partel Deutſchlands

mrpof, Alte Promenade 6. 636

un Iwan
TAxeh abdz. 7 Uhr
Die Tugendwreundin.

Opereott. v. H. Forntner.
Musik von Otto Gaze.

Walter Max Vem a. ſi.

Güoteoheustr. 20.
Die Ferien haben mit
Son abend, d. 18.

d. 28. r 1919 Neu-
anmeldungen auch inden Feric en den Merten Hans Forslver.
Wooeben n v. 9 bis Heiene Mela Ueim.1 Ubr im r. d. Kons. Vorverk. u. 5- 7.

Burqg-Volksp 3 rk, strasse 27.
Morgen, Freitag, abends 6 Uhr:

Gr. Oktoberfest.
5347 Die Gesohäftsleitung-

Thalig- Thenter.
Freitag. d. 24. ds. letztes Gastspiel
„Gebrochene Blüten“.

Vorverkan f: Schulz, Zig. Gesch., Rlein-
S und Theater Restaurant 3
Deutscher Gesang-Verein.
sonnnabend, den 25. Oktober. abends 7 Uhr.
in den Festsäle Gold. Hirsch, Leipz. Strasse:

S. Stiftangsfest,
bestehend in 6317Vokal- und Iuntrumeutal- Konzert.

Hierzu ladet freundlichst ein
I. A.: Der Vorstand

men

[-„Z JSonnabend, den 25. Okt., von abends 7 Uhr an:

Kesellschaftskränzchen
des Tarn- und Kraftsportvereins.

Hierzu ladet freundlichſt ein *3363
Der Vorſtand und Dohle.

Ceschäfts Eröffnuneg.

S Nach zirka 15jähr. Tätigkeit als Rektro-
S Installatenr u. Mechaniker eröttne ſieh heute

h QOr. Ulrichstraße 40,
Beke Kaulenberg, ein 3net ans besohat

S kür Elektrotechnik ung
S Hechanlker-Werkstutt.

eh werde stets bemtühe sein, ein stän-
diges Lager in Beteuchtungs und
Iustallnations Artikeln jeder Art zur

S b aiten und bitte mein junges Unternehmen
gütigst unterstützen zu wollen.

Reinhold Schmitz,
a Gr. Ulrichstrasse 40.un

S e S
C. JDie freie Welt

Jlluſtrierte Wochenſchrift
der m Sozialdemokratiſchen

jede Nummer 20 Pfg. wöchentlich,
bringt in der Ausführung, ähnlich wie die
Berliner Jlluſtrierte Zeitung, die wichtigſten
Vortommniſſe des Tages in Wort und Bild.

Beſtellungen nehmen alle Austräger
des Volksblattes“ entgegen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Kürhisse
ſolange der 7ffot reicht,verkauft *8871
Kchwiüt, Auhle Radewell

Gebraucht. Fahrrack
u verkaufen. 3366

Nietleben, Eislebener-
ſtraße 13a, II I.

Kaninchen zu verk.
Reilſtr. 25., Vartmann. S

Distr. Ammendorf.

W dir den
21. Okt., verſchied nach
ſwe itägigem Kranken
j lager ünſere treue

bräve Genoſſin. FrauAnun Hiérz.
indenburgſtraßze 54,

m 31. rnir werden ihrdenken ſtets in Krieg

halten. 5350öße Die Beerdigung fin„Fausſchuh Feſt det am Freitag nachm.,5 uhe zu t e s887 Uhr. v. d en
halle in Annnes orf
aus ſtatt. Um zahlreiche
Beteiligung der Ge
nen u. Genoſſen
bittHer Diſtriktsleiter.

Niorlhowingeris,

Schneider s
auf Werkſtatt geſucht.emipfiehit Volkshuchhandring, Harz 4244. Secele, L Waocherecotr. 56,
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